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Der Onkel an Louisen.
Liebe Nichte!Ich. bi» iu Asterhaufen gewesen, in dem rei

zende« Asterhausen, das Dir so lieb ist, weil Dei
ne Auguste dort tvvhnt, und wo ich mich.jedes
mal verjünge, weil es mich an jene angenehme 
Stunden erinnert, dieich in meinen früheren Jah
ren dort in dem gräflichen Hause verlebte. — 
Mein altes Herz hat sich eiumahl wieder recht er
wärmt und gestärkt, am Hause der schönen Na
tur und im Umgänge mit guten Menschen. Denn 
auch Deine Auguste, da« trefllche, wirthliche, 
zufriedene Weib, und ihren glücklichen, Gatten 
habe ich kennen gelernt. Ich besuchte , sie 
Doch ich muß Dir alles fein nach der Ordnung 

P erzäh-
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erzählen; penn Du weißt, wir Alten Wgenbü 
so etwas gern vom Ei an^ und bei dieser guten 
Gewohnheit will id) es laßen.

Es ist Dir bekannt, daß die junge Gräfin mit 
ihren Kindern in Ästerhausen angekommen ist, 
nffd die Huldigung der Grafschaft, int Rümeñ 
ihres Gemahls augeirpchmen hat, den sein Gr- 
sanhschaftsposten, wiper,seinen.Wiltest/ Zim
mer entfernt halt. —.Da ich in dem Hause des 
verstorbenen Grafen, seines Vaters,, vor Zeiten 
viel Achtung und Freundschaft genößen habe, so 
war es mir Heb, daß mich die junge Graft» bald 
»ach ihrer Ankunft mit eiiier Chartebcehrte. Wie 
oft ichDir auch Deine Eitelkeit mag vorgHvorfe» 
haben — wir.Altirn b«filzen di« unsere auch.— 
Es schmeichelt uns, wenn die junge Welt lm§ 
lnihs'ztttuckfetzt, wie uüs'das wirklich bisweilm 
wie'del-s'ähri; und wir-tieben denSvhncinesver- 
stvrbönen Freundes schon darum , weil wir be
merken, daß sich etwas von der Liebe des Vaters 
gegen mis, auf ihn vrVcrbt hat. Kur; dieEharte 
war mir angenehm. Ich befahl meinem Bedien
ten, mir meine Steinschnaklen, und »reine fein
sten Manschetten zurecht zu legen, und fuhr de» 
andern Tag nach Astechausen, um der artigen 
Dame meine persönliche Aufwartung zu machen.

Es'war ein schöner Fnih'lingsmvrg-en; das 
Gebürge lag in aller semer Klarheit vor mir, und 
D wurde mir jedem Augenblick heiterer, je nä

her



her ich hem BergschlsA kam- ^elches, wie Dy 
weißt, das nahe liegende Kládtcheii^ uno bag. 
schöne fruchtbare Thalbeherrscht. — .Ich -.ließ, 
an, Fuße, des -Berges, hallen, und versuchte, oh, 
ich die Frlsenhöhe noch zuFuberkimuncli könnte,, 
die ich in ehemaligen Zette,, so ost erststgs-n Hase.; 
Ich erreichte glücklich den-GiMl, und.ließ mich 
auf die Ruhebänke unter-xr.dortigen große» Lm-- 
de nieder, m» Mich ein wechg zu erhechn. Ich 
blickte mit jugendlicher.Deiche auf dje zersirW 
liegenden Dörfer umher, und auf die Menschen 
im Städtchen unter mir; ■ ruzd indem ich unwill- 
kührlich meine Hände faltest, bcstle ich zum Huru- 
wel, daß er diesem glücklicher, Pölkchen, mu fei» 
nen neuen Beherrschern auch neuen Segen möge 
geschenkt haben. Mein Wagen war mir indeßen 
auf dem längeren Fayrwege.uachgefolgt, und ich. 
char eben >>m.Brgrif, wieder cinzusteigen, um 
vollends st, Luiy Schloßhof zu fahren,, als 
Dame tzkeÄM,einfgchech,,.. gherHehr saá>rey- 
Morgerchleshk, vor mich staf,,Dnd,,mch M ifF) 
ren sprecheudeu Au'gen fragechj ansah. Eh war 
leicht zu errafhen , daß es die Gräfin selbst wäre, 
ynd ich irrst mich nicht, Hie reichte mir. tM 
Herzlichkeit die Hand, als sie meinen Naftsty,, 
und die Absickst meines Besuchs erfuhr, undchat, 
mich, ihrem Hause emen Thriller Freundschaft 
zu schenken, dir, ,ch für ihr,st seligen Schwrrgcr- 
Vater gehabt,hülst. Sic bpt >uit an, da ich. an 
.. . . P 2 der
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der Aussicht einen Gefasten zu haben schiene, hier 
unter dem Schatten der Linde ein Frühstück ein- 
zijnshmen. — Wir waken beide vorn ersten Au-» 
glenblick an, so zutraulich zusammen, als ob mir 
mis lamie gekannt hatten. Auf meiner Seite 
trNg dazu nicht bkvs das offne Wesen der-jungen 
Dame, sondern auch vielleicht ihr Negligee bei; 
denn es ist sonderbar, daß liiün sich vis ■— á — 
vís einens Negligee immer etwas weniger zurück
haltend beträgt, als gegen eine Dame im völli
gen Anzüge. Ich bitte Dich, liebe Nichte, die
ses im Vorbeigehen z« merken, damit Du Dich 
vor Schaden hüten könnest, wenn etwa ein jün
gerer Manu als ich, von ohngefähr unter einer 
Linde mit Dir zufaiirmenträft.

So etwas Hütte Dir unter dem schattigen-Dau- 
ihe, wir frühstückten, ivirflid) begegnen können«- 
Denn nicht lange, nachdem wir Plah genommen, 
kam ein junger stattlich er Reuter sehr eilfertig von 
tttr anderen Seite hergefprengt, und als er die 
Gräfin erblickte, stietz vom Pferde, band eS 
an einen Daum uffd nahem sich der Dame, r ' 
>'z/34 eñe, sprach er mit einer ehrerbietigen Ver

beugung, um zu hören, welche Befehle Sre, 
gnädige Gräfin, Mir von Seilen Ihres'Herm 
Gemahls zu ettheilen haben? " — „Mein Maun, 
erwiederte diese, luttet den Freund seiner Jugend 
und' seinen ehemaliges Führer, die" Stelle eines 
Oberaufsehers über feine hiesitM Beflhungen zu 

über-
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übernehmen- Sic wißen, daß es in feinem Pla
ne liegt, einige wichtige Reformen zum Besten 
seiner Unterthauen vorzunehmeu. Erbedarfda- 
zu eines Mannes »VN Einsicht und Energie, und 
er glaubt denselben in Ihnen gefunden zu habe«. 
Zn der gewißen Hoffnung, dag Sie sein Aner
bieten annehmen werden, hat er Ihnen vom Mo
narchen den Charakter als Hofrath ausgewirkt, 
und ich werde hernach das Vergnügen haben. 
Ihnen, Herr Hofrath, die Bestallung selbst ein- 
zuhändigen."

V 0 Luise! es ist ein Götteranblick, ein frohes 
Menschenantlitz zu sehen, das von der überra
schende« Freude bald blaß, bald glühend roch 
iviüh .Es dauerte lange, ehe. der junge Mann 
-«.Sprache wieder finden konnte; aber sein feuch
tes Ange drückte die Empfindungen deö Herzens 
vernehmlicher aus, als seine Lippen. — „Der 
Graf hat gut gewählt, dachte ich bey mir selbst; 
dies« gedrungene Physiognomie, und dies redliche 
-Auge find vn«Bestallung, die ihm die.Natur zum 
Gehülfen eineS Mannes gegeben hat, der sei» 

Wolk gücklich machen will."
„Aber lieber Onkel, wer war den» der Mann?

Doch nicht ..."
r-2 Neugieriges Mädchen! Ich dächte der Name 
«?nre bei so etwas sehr gleichgültig. Indeße», 

tveilrer Dich doch vielleicht intereßiren könnte, will 
ich Dir ihn «cunen. Es war Blum, ebender

Blum,
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Blum, der einmahl im Pfänderspiel: sü schlecht 
bei dir bestand, und sur den Du hinterher, in et# 
nem Deiner Briefe, eme stattliche Apologie schi le
best. Weist der 'HiUimel, warum der Mann 
Pvn neuem rvkh wurde, als die Gräfin mich ihm 
darstellie. Aber so viel kann ich Dir sagen, daß 
ich ihn nach einer halben Stunde herzlich mit den 
Worten umarmte: ^DieNorsehung wird.durch 
Sie gewiß viel Gutes wirken!" Ich sahemei- 
ne Segenswünsche, die ich vorhin zum Hmmiel 
schichte, schon im Geist durch ihn ei'fiiiff. t.

Die Gräfin sprach viel von den Enrwfirfett, 
die ihr Gemahl jur Dolksbeglückung Aussnfüh- 
ren gedachte. — Ich konnte denselben imuGüil# 
zen meinen Beifall nicht versagen, inddstcu kam 
es mit' doch hin »nd her »'or, als »b es damit 
nicht so leicht gehen würde, wie bk Gräfin > und 
der junge enkhttfiasiische Mann sich vorsteltten. 
Ich gals-ihnen mente.Zweifel zu eukenne«, und 
äußerte besonders, das, ste mir zuviel ans dcwgu
ten Willen des. Dolchs-zu rechnen schienen. Dür 
Gräfin nahm sich der niederen Stände sehr an, 
und behauptete, daß man nngends so viel Gut# 
müthigkeit und wahre Moralität antreffe/ als bei 
dem gemeinen Manne. In diesem Augenblick 
wurden wir von einer Scene tint vbrochm, die 
nicht eben geschickt wär, dasjenige zu bestätiget», 
was die Gräfin mit so vieler Wärme vertheidiAte.

Eine gemeine Dürgersftau cms dem Sküdchon, 
kam
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kam mit wildem Blick, mit" aufgelöste« Haares 
und blutigem Gesicht, athomlos auf die Grafik 
zugefilirzt, umfaßte ihre Kttiee, und flehete uus 
Schutz und Beistand. Die Agine heb sie auf, 
und^ragte ängstlich, was ihr begegnet sey, daß 
sie sich so außer aller Faßung befinde? — ©ift 
erzählte mitLhranen, : daß chr Wütherichivow 
Mann sie barbarisch gemisihandelr habe, unir 
zwar ahne:, daß sie im'geringsten etwas verb.ro, 
chen. Schon seit einiger Zeit hatte sie hemerkt,: 
dgß er mit ihrer Nachbars-Frau freundlicher thue, 
als es einem Ehemanne gezieme. Sie wiße es 
auch gewiß, W er derselben am letzten-Jahr
märkte ein schönes Band zum.Geschenk gemacht, 
und sie habe esi gm Sonntage mit ihren eigenen: 
Augen gesehen, daß er sie hinter der Thüre ge-, 
küßt hatte. Darüber habe sie ihm heute „in al
ter Mt« Md Mbs-" eine kleine Strafrede gehal-, 
ten, und dgrirber sey er so erbittert, worden, daß 
er sie mit einem dreifachen Stricke unbarmherzi
gerweise in ihren Ermahnungen unterbrochen habe.

Ob-die Strafpredigt von ihr wirklich so sanft 
und liebreich iygg gewesen seyn, wie sie vorgab, 
will ich nicht nmersuchen. — Ich zweifele aber 
daran; denn das W«b hatte eme so geläufige 
Zunge, daß ihre Rede mehr einem übergelreteyen 
B'rgsirom, als einem sanfcricsrlnden Bache 
glich. — Dre,Gräfin, die mit Schrecken und 
Abscheu ihre Wunden und Striemen sah, gab 

i-") gleich
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^seich tite nöthigen Befehle zu ihrer Verpflegung- 
Und versprach ihr Hülfe gegen die entsetzlichen 
Mißhandlungen ihres Mannes.

Als sie weg war, blieben wir eint Zeit lang 
ganz stumm, «ndjederin seine eigenen Gedan
ken verloren. — :Die Gräfin fühlte- wie wenig 
Vieser Beweis z» ihrer vorigen Behauptung paße. 
Desir junge« Hofrath schienen die Hindetnlße zu 
ahnden, die sich seinen guten Absichten entgegen 
legen würden: Ich, für mein Thcil, dachte dek 
Quelle solcher häuslichen Friedensbrüche in dem 
Innern der Volkssitten nach, und brach rsidlich 
das Stillschweigen, indem ich sagte:

„Es ist doch eine schöne Sache, um die männ
liche Galanterie, wenn sie einmahl zur allgemei
nen Sitte geworden ist!"

Die Gräfin sah mich groß an, als ob ich et
was gesagt hatte- was entweder nrchichierher ge
hörte, oder was nur als Ironie gelten könnte.
I ch. Es ist mir völliger Ernst mit dem Wa

ich sage.
Gräfin. Ernst? — Wollte der Himmel, 

dieser treulose Mann wäre weniger galant gegelt 
seines Nachbar- Frau gewesen, so. trüge sein ar
mes Weib nicht den Stempel seiner Schande auf 
ihrem Gesicht!

Ich. Ach! wir verstehen uns nicht. Sie 
nehmen das Wort Galanterie in einem viel an
deren Sinne als sch.

Grä-
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Gräfin» Ich bin dent'Worte so gram, al
der Sache. /

Ich. ' Das Wort mag ich nicht vettheidigen; 
ich wünschte, wir hatten statt desselben fieber eilt 
kraftvolles deutsches, welches weniger zweideutig 
ware; aber die Sache selbst, von der ich spreche, 
ist gewiß gUft Sie werden einem alten Manne 
nicht zutraije», daß er den jugendlichen Thvrhri- 
fett und Geckereien, viel weniger den Nnfittlich- 
keiten daS Wort rtzden will, die man in der'gros
sen Welt „galante Kleinigkeiten" und „galante 
Sünden" zu nennen beliebt.

Gräfin. Nun, so laßen Sie doch hören, 
welche edlere Bedeutung Sie jenem Ausdrucke 
beilegen?

Ich. Ich versteh« unter Galanterie «ineFeiN- 
heit, Ehrerbietigkeit, mit der Männer von QMÍ* 
dung sich in der Gesellschñft gegen Personen deS 
andern Geschlechts betragen, und alle die kleinen 
Aufmerksamkeiten, die sie ihnen in dieser Hinsicht 
beweisen. — Wir räumen ihnen, zum Beispiel, 
recht geflissentlich aftenthalben Vorzüge vor uns 
ein. Ihnen gebiert der erste und bequemste Platz, 
es sey im Zimmer oder im Wagen , so viele Un
bequemlichkeiten, besonders das letztere auch für 
uns zu haben pflegt; ehe in einer Gesellschaft 
nicht alle Damen zum Sitzen gebracht sind, wür
den wires für unhöflich halten, uns niederzu- 
lassen; wir sind bemüht, ihnen mit Hunderter!« 

kleinen
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«mittn Gifätligkelteft.^ivprjukommen; My wk- 
dersprcchen ihnen sogar mit größerer KchoNung., 
und wenden überhaupt ans unsere Auedrsicke nrchr 
Sorgsatt, sobald wir püt einer Dame rpden. i 

Bst u IN. Vor alien andern dürftet ^e woht, 
higher die, fall qtzgemein eiizgeführste^Kitte des 
Handkußes rechnen, insofern dieselbe ei« Aus
druck der höchste« Ehrerbietung ist, .b.ci’. son stund 
Vatern von ihren Kindern, und ui cintgen Län
dern dem Monarchen M<ñhpzt wird, — Ich ge, 
stehe stndeße«, daß ich eben nicht einsehe, wie 
man auf dergleichen äußere Ceremopiew, die am 
Eltde blysvon der Laune der Konvenienz abhan- 
zen,. einen sonderlichen Werth setzen könne...

Gräfin. Ich behaupte sogar, daß diefs 
Huldigungen, die inan,MseremGeschlecht erwei
set- ein bloßer Auswuchs unserer tteberverfeine- 
rung, und im Grundepichts, als eine baare Heu
chelei gegen Ms sinh» wodurch unser Geschlecht 
nur verdorben, und da^Ihrig« berabgcwürdlget 
wird.

Ich. Gut, daß^e,«e andere Dame es hört, 
wie diejenige, die der Huldigung jedes feiner ge
bildeten Mannes werrh.tst, wider sich selbst, und 
wider ihr ganzes:Grkchlecht. spricht.

Gräfin. Ei, ein astcrliebstes Pröbchen von 
Galanterie, das Ihnen als Scher; hingehen mag! 
Swsind gewiß tu Ihrer Jugend in Frankreich 

Mvrsrn. ,ti 1':) „rr- «a Jni, ! '
nwu-.ß Ich.
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I ch. Zwei Jahr, und zwar zu der Zett, wo 
«och die ächte alte französische Galanterie dort 
allgemeine Sitte war. Bei allen Thorheiten, die 
tin biederer Deutscher an dem französischen Cha» 
raktcr finden muß, kann man-doch nicht in M» 
rede seyn, daß es das artigste Volk der neUeuror 
päischen Welt ist — oder vielmehr gewefotz 
ist; denn nerrere Reisende versichern, in Paris 
selbst häufig die Klage gehört zu haben, daß fett 
der Revolution in diesem Stürkevieles anders sey.

Gräfin. -Natürlich! Man-fühlte seit dieser 
Zeit, daß Energie den Mann bester kleide; und 
daß es ihn schände, sich zu stellen, als ob er der 
Sklave aller Weiber sey. ' t

Ich. - Gnädige Gräfink ich unißte mich sehr 
irren, wenn nicht der männliche große Charakter, 
den ich in Ihnen wahrnehmc. Sie verleiten ..folfr 
te, einen zu geringen Werth Mif eine Sitie- zu 
legen, die sich gleichwohl wñ- einer starken Seele 
sehr wohl vereinigen läßt.. Lehrt uns nicht dii 
Geschichte große Helden und Denker kennen, bit 
in der Gesellschaft von Damen die galantesten 
Manner waren? . :i

Gräfin. Ein Held, der in dieser Stund« 
<in der Sfiitze feiner tapftrn Krieger einem tat», 
sendfachen Tode entgegen kawpft, und m der 
folgenden einem Weibe mit süßlicher Artigkeit dis 
Hand küßt, ist mir lächerlich. VJlnb überhaupt 
muß ich gestehen, daß es für mich von jeher et» 

was 



was pvßierliches gehabt'hat, in1 dek GeMschast 
zu sehen, wie Maimer, die dem Staat in chr-eu- 
»ollen Aemtern dienen, Männer von Gelehrsam
keit und gesetzten Jahren, sich vor einem. Hrau- 
rnjiminer schnüegen und winden, als ob die Wett 
durch uns regiert würde, und alles um uns fertwil 1 en da wäre.

Ich. Hm! was das Regieren anbetrift, 
so will man doch wirklich behaupten, daß 

das große Drama der Wellbrgebenheiten, oft 
genmig durch die unsichtbare Hand einer Schö- 
«en geleitet werde.
i.-aGra fr n. Spötter!—sagte tch's nicht, baß 
die Galanterie der Männer nichts als Heuchelei, 
«nd Persiflage ist? — Was meinen Sie, lixb-r 
Dlnm? Nicht wahr, Sir haben auch schon man
chem Mädchen gehuldigt, das Ihnen rw Herzen 
gleichgültig war?
v> D.ln m. Bei Gott nicht! Im-Segentheile 
huldigte mein Herz da, wo mein Mund nicht im 
Stande war, meine Empfindungen auszusprechen, 
n.,(Er sagte das nut vielem Elfer und mit der ehr
lichsten Miene von der Welk. Ob er dabei an ei
nen bestimmten Gegenstand mag gedacht haben. 
Will ich nicht entscheiden. Aber s» viel ist gewiß, 
daß er die Augen niederschlng, als ich ihn etwa- 
scharf ansah.) >
$■ Gräfin. Meiste Herren- vergeßcn.Sie ein
mal auf einige Augeablirke- Daß Sch put einem 
L . Frau
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Frauenzimmer sprechen, und gestehen Sie; JA 
es nicht das närrischste Vornrtheil'von der Welt, 
daß inan unZ in Gesellschaften eine Verehrung 
erweist, die apchdas verständigste und beste Werb, 
wenigstens nicht mehr verdient, alS jeder recht
schaffene Mann? Ist es nicht eine kindischeSpie
lerei und Ziererei, wenn man uns altenthalbeñ 
den Ehrenplatz einräumt, oder wenn das sechs- 
zchnjährige Mädchen fitzt, wahrend der funsjig- 
oder sechszigjährige Mann stehen muß, und waS 
der Albernheiten mehr find? —In der That schei
net das Mes doch bloß eine bittere Satyrę auf 
unsere Schwachheit, und auf unsere so änßexst 
abhängige Lage zu seyn.

Blum. Sv viel ist wenigstens gewiß, daß 
diese in den gesitteten Ständen angenommene Ga
lanterie manches Mädchen verdirbt. Ich habe 
diese armen Geschöpfe, denen wir so oft Eitelkeit 
vörwerfen, immer in meinem Herzen dadurch 
entschuldigt, daß wir ihnen durch unsere Vergöl- 

. fei ungern, selbst den Hang dazu einflößen. Es 
müßte mit einer Art von Wunder zugehen, wenn 
einGeschöpf, dem von früher Jugend an so grän- 
zentos geschmeichelt wird, nicht auf den Gedanken 
käme, daß es die Vorzüge, die man ihm unbe
dingt einräumt, wirklich verdiene. Ich erinnere 
mich noch sehr wohl aus meinem sechszehnteu oder 
sieben;ehnten Jahre, wie demüthig ich da stchid, 
und wie klein ich mich fühlte, während meine ehe

maligen
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maligen Spielgefährtinnen von vierzehn.»der 
ftmfzchn Jahren, schon eine wichtige Rolle in der 
Gesellschaft spielten, und von allen Mannern, 
jungen und alten, als Wesen ganz anderer Art 
behandelt-wm-den. ;
*■ I ch. Ja freilich! was setzt so ei^Jüngfer- 
chen sich nicht für Begriffe in den Kopf^.Diese 
»nersahrnen Geschöpft haben überhaupt die Ge- 
wohnheit, daß sie die Begriffe ein wenig unikeh« 
ren/ und sich daun cine Art von Spsiem heraus- 
spmnen, daß ihren närrischen Wünschen vorrref- 
tich' schmeichelt. So, zum Beispiel, meine.deine 

Uschte ich glaube, Sie kennen sie, lieber Hof» 
rath? — Halten Sie die vielleicht uu Kinne? —

(Er crschrack ein wenig; als er aber merkte, 
daß ich nur scherzte, und daß ich Dñ mit alle» 
Deinen verkchrken Begriffen, doch gut wäre, f» 
hielt er-Dir eine feurige Lohrede, und ich dachte 
Labei an tue Stelle Deines Briefes, wp.dü sagst: 
Du wünschtest wohl, daß Dir einmal Jemand, uu« 
pÄ)tchäte,um nurvon ihm vcrthcidigetzu werden.) 
n Gräfin. Wir kommen ganz von dem Ge- 
genstairdc unseres Streites ab. — Sie find also 
(sich an mich wendend) jezt mit mir darüber einig, 
daß die Galanterie 6a- Männer gegen unser Ge
schlecht, eine eben so lhörichte als verderbliche 
Erfindung sei? ch, ,:

Ich. Um Verzeihung, thenerste.Gräfin, ich 
bin nichts weniger, als mit Ihnen im Emver« 

' stan- 
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MñKMMVie tibien Folgen, die Sie ber mámte 
lichen GÄanttrie zur Last legen, fließen bloß au» 
dem Mißbrauche derselben her.'Was.lsi aber nicht 
dein Mißbrauche unterwürfen? Die Sitte der 
Galantisrie selbst, im edleren Sinne des Wons, 
wird immer etwas ehrwürdiges und liebruöwür» 
diges bleiben.

Grä-frue Doch nur darum, weil Sie sich 
selbst im Besitz davon fühlen? —

Ich.' Soll das nicht Spott, sondem Schmei
chelei seyn, so sagen Sie um- in der That envaS 
sehr angenehmes; denn nach meiner Meinung 
ist jene schöne Sitte, ein nicht geringer Vorzug der 
gebildeteren Stände, eiiuAusdtuck des luónnli# 
chen Zartgefühls und Edclsu.ues, und eine Herr, 
liche Frücht unserer neueuropñíschen Kultur.

-Gräfin. O habe» S tt doch die Güte, alles 
das Schöne, was Sie $nm Lobe einer so zwei
deutigen Sitte gesagt ha > N7 mit Gründ«, z« 
rechtfertigen. Etwas, das métit ganzes, Geschleeys 
angcht) 'kann mir nicht anders als wichtig seyn, . 
Und ich will Ihnen auch recht ausinerksam zu hören. , 

Blum. Ich bin selbst begierig, wie Sie eine
Sache vercheidigen wollen, von der ich gestehe« 
muß, daß ich dagegen immer einen gewißen Wi
derwillen gefühlt habe.

Ich. Die Vorzüge, die wir dem weiblichen 
-Geschlechte im Umgänge einräumen, finden be
kanntlich nicht beuilfcn Völler»sicht. Efe wünsch

ten 
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ten arfo-; gnädige Gräfin, allenfalls unter trnem 
Wolke zu leben, wo die Sitte bei* männlichen 
Galanterie nicht anzutreffen wäre?
- Gräfin. O ja, warum nicht? denn da
hieße ja, unter einem noch unverkänstelten Volke 
leben; Las der Natur treu geblieben wäre. Ich 
würde mich da gewiß beßer befinden, als in den 
zwangvoüen Cirkein unserer großenund galan
ten Welt.

Ich. Mtiners, in seiner Geschichte des weib
lichen Geschlechts, erzählt uns recht artige Bei« 
fyitle von solchen Naturmenschen. Sie belieb
ten vorhin zu sagen, wirMänner stelle ten uns, 
als ob wir die Sklaven der Weiber wären; bei 
jenen findet der umgekehrte Fall statt, nur mit 
dem Unterschiebe, daß die Weiber nicht blos beit 
Schein haben, die Sklavinnen der Männer 
tu seyn, sondern daß sie es w irklich sind. Mait 
kauft sich von dieser Waare, so viel als man für 
gut findet, oder Geld hat. Der Mann-ist der 
einzige und unumschränkte Gesetzgeber und Rich
ter in der Familie, und beherrscht seine Weiber 
alsDespvt; sie müßen alle schwere Arbeiten ver
richten; unterdeßen der Mann bloß dem Ver
gnügen nachgehet, ober auf das weiche Gras hin- 
fireckt, und gemächlich seine P wisse raucht. — 
Ich erinnere mich sogar, von einem Volke gele
sen zu haben, wo die Manner statt den Frauen 
Wochen halten, »nd wär<nd diese alle Arbeiten 

t'<: iM 
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im Hause verrichten mäßen, die Wochenvisitcy 

annehmen.
Gräfin» Abscheulich! — Allein mit Jh, 

ttr Erlaubniß, alle ihre Beispiele paßen hierher 
nicht. Denn ich sprach von ungekünstelten I-U« 
«Urmenschen, und S i e sprechen von rohen Wil
den. Die Ursache, warum dergleichen Völker 
ihre Weiber tyranniflren, liegt in ihrem gänzli
chen Mangel an aufgeklärten Begriffen.

Ich. Ich zweifle. Die Griechen und Rö
mer waren die aufgeklärtesten Völker der alte« 
Wett; aber die Weiber hatten es bey ihnen lan
ge nicht so gut, als bey uns. Sie wurden in 
ihre Gynäceen eingesperret, nahmen an den Gast- 
mählern und Gesellschaften der Männer weiter 
keinen Theil, als daß sie durch ihre Gesänge und 
pantomimischen Tänze das Vergnügen derselben 
erhöhen mußten. Ueberhaupt wurden die Wei
ber nur als Werkzeuge behandelt, die zum Ver
gnügen der Männer, und zur Stillung ihrer Lü
ste dieneren. — Man machte auch gar kein Heel 
daraus, daß ein gescheuter Mann bloß aus Pflicht 
heirathe, um seinen Stamm fortzupflanzeu. Daß, 
waS wir aber Liebe und eheliches Glück nennen, 
kannte man wenig oder gar nicht. — Wie we
nig von den Rechten der Weiber die Rede war, 
müßen Sie, lieber Hofrath, beßer wißen als ich.

Blum. O ja, das römische Recht enthält 
davon die sprechendsten Beweise. — Ich habe 

3 mich
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mich unendlich oft, im Namen unseres Jahrhun
derts darüber geschämt, daß unsere neuen, so 
hvchgepnesenen Gesetzgebungen diese 'Absurditä
ten noch immer fortpflanzen, und daß, zumVeis 
,spiel, eine Frau nicht die unbedeutendste rechts
gültige Handlung ohne einen Geschlechtsbeistand 
vornehmen kann, obgleich alle Tage der Fall ein# 
tritt, daß die KurandlN zehn mahl mehr Verstand 
hat, als ihr Kurator. — Das soll man uns 
Juristen wenigstens nicht nachfagen können, daß 
wir vor Gericht sonderlich galant wären.

Gräfin. Wo ich Sie recht verstehe, so hal
ten Sie also die männliche Galanterie für das 
Vittel, wodurch uns armen Weibern unsere na
türlichen Menschenrechte gesichert und wodurch 
roir gegen öle Uebermacht und Tyrannei der Män#' 
nei geschlitzt werden.

Ich. Ganz richtig! und mit Recht sagen 
Sie' wir armen Weiber — denn wo diese 
Echutzwehr gegen die Angriffe der Männer fehlt, 
da sind die Weiber die bedauiungswürdigsten Ge
schöpfe der Erde, und sehen sich allenthalben in 
den Staub getreten, wo nicht etwa» eine ausge
zeichnete Schönheit, ihnen auf kurze Jahre ei» 
beßrres koos verschläft. Wir Manner haben nun 
einmahl in der Regel ein wenig Hang zum Des

potismus. —
Gräfin. Ein« liebenswürdige Offenherzig- 

keit! —
34
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Ich, Und da uns die Weiber durch ihre phy
sischen Kräfte nicht widerstehen können, so u>üs- 
sen sie sich bey allen Völkern, wo jene zarte Scho
nung des schonen Geschlechts nicht Sitte ist, dem 
Recht des Starker» unterwerfen, welches eigeNtz« 
lich zu reden, das himmelschreiendste Unrecht ist.

Gräfin. Nun gut. Sie können leichr den» 
tin, daß ich nrchr gesonnen bin, dem Despotie m 
der Männer das Wort zu reden, zumahl nach ei
nem solchen Auftritte, rote wir eben gehabt ha
ben. Aber mich dankt, unsere weiblichen Rechte 
und die Achtung die wir verdienen, könnten uns 
gesichert werden, auch ohne jene mir noch immer 
verhaßte Galanterie zu Hülfe zu nehmen.

Ich. Jedes Gewicht muß ein Gegengewicht 
Haben. Eben diese Galanterie der Männer, wenn 
sie einmahl allgemein eingeführte Sitte geworden, 
ist das Gegengewicht gegen die physische lieber« 
macht des stärker» Geschlechts. —

Blum. Wodurch doch aber nur nach ihret 
Behauptung ein G l e i ch g e w i ch t aber kein U e - 
bergewicht aus Seiten des andern GeichlechtS 
hervorgebracht werden soll. — Wirklich aber 
scheint es, daß durch unsere Galanterie diesem 
Geschlechte, wenigstens im geselligen Umgänge, 
ein großes Uebergewichk gegeben weide.

Gräfin. Ja wohl scheint c«nar(o‘, den»' 
im Grunde ist alles bloß ein künstliches Blend
werk, wodurch uns nicht einmal unsere gleich eit

3 3 Rechte
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Rechte gerettet werden. — Wir sind und blei
ben immer die schwachen Geschöpfe- die von den 
Herren der Erde nur allzusehr abhangen. Ich 
liebe die Gleichheit der Menschenrechte Warum 
räumt man uns nicht bloß scheinbar, sondern 
wirklich grade so viel Achtung ein, als wir ver
möge unserer weiblichen Würde verdienen?

Ich. Wir glauben darum lieber etwas zu 
viel, als zu wenig, hierin» thun zu müßen, weil 
das Weib vermöge seiner natürlichen physischen 
Schwäche, nicht im Stande seyn würde, uns 
die Achtung für seine Menschenrechte abzuzwin- 
gen. '— Indem wir also im geselligen Umgänge, 
dem schönen Geschlecht allenthalben Vorzüge vor 
uns einraumen, und sie weit über uns setzen, so 
wird durch dieses scheinbare Uebergewicht, am 
Ende doch nur das natürliche Gleichgewicht, in 
den Rechten beider Geschlechter, hergestellt.

Blum. Auch scheinen die kleinen Gefällig
keiten und Aufmerksamkeiten, die wir dem weib
lichen Geschlecht vordem unsrigen erweisen, in 
der That nur ein billiger Ersatz zu seyn, für die 
tausenderley Mühseligkeiten und Beschwerden, 
die daßelbe zu erdulden bestimmt ist, und wovon 
die Natur uns unverdienter Weise befreiet har.

Gräfin. Ich verstehe. — Die Galanterie 
der Männer gegen uns soll das Zuckerbrodt seyn, 
wodurch uns das Bittere unserer Lage versüßet 

werden soll.
Ich.
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Ich. Sie ist vielmehr das äußere Zeichen, 
gleichsam das Symbol, wodurch wir stillschwei
gend das Bekennmiß ablegen, daß wir ihrem G- 
schlecht unsere schönsten Freuden verdanken, daß 
wir ihren Werth, ihre erhabene Würde, die sie als 
Gefährtinnen unseres Lebens, und als die Müt
ter und Pflegerinnen unserer Kinder haben, ach- 
tnngsvoll anerkennen.

Gräfin. Das ließe sich allenfalls hören!
Ich. Und gewiß, edle Gräfin! Sie müßen ge

stehen, daß schon ein gewißer Grad von moralischer 
Bildung, von männlichem Zartgefühl und Edelsinn 
dazu gehört, um diese Würde der weiblichen Be
stimmung zu fühlen. Daher behauptete ich vorhin: 

'Daß die ächte männliche Galanterie eine schöne 
Frucht unserer neu-europäischen Kultur sey.

Gräfin. O freilich müßen wir ihnen das hoch 
anrechnen, wenn Sie die Güte haben, einzuse
hen, daß wir doch auch etwas werth sind.

Ich. Ich fühle das Bittere dieses Spottes.
Blum. In der That macht es dem männ

lichen Geschlecht wenig Ehre, daß Jahrtausende 
hingingen, ehe man zu völlig klaren Begriffen, 
über die Würde und Bestimmung der zweiten 
Menschenhälfte kam.

G r ä f i n. So wist ich mich denn also freu
en, in einem so glücklichen Zeitalter zu leben, wo 
die Würde und Rechte des schwächer» Geschlechts 
anerkannt werden. — Aber warum muß diese

Amr-
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Anerkennung eben durch jene künstliche Galante
rie von den Mannern an den Tag gelegt werden, 
die doch, «ach Ihrem eigenen Geständniße, nur 
das äußere Zeichen jener inner« Gesinnung fcpn 
soll. Daß, ¡um Beispiel, die Manner uns die 
Handküßen, und »ichl umgekehrt, ist, (wenn 
ich Sie recht gefaßt habe) nichts anders als eine 
symbolische Handlung, wodurch sie zu erkennen 
geben, daß sie unser» weiblichen Werth achten. 
.Diese Achtung dünkt mich, würde bei) vernünfti
gen Männern auch dann bestehen, wenn gleich 
das äußere Zeichen derselben wegfiele. Es ist ja 
doch nur Zeichen, folglich nichts wesentliches; 
und ich liebe die unnützen Ceremonie» nicht.

Ich. Dey vernünftigen und denkenden WW 
nein, bedürfte es freilich eines solchen äußern 
Zeichens nicht. Aber sind das alle? Dey der 
Mehrzahl würde mit dem Zeichen die Sache 
selbst wegfallen. Unser gemeiner Mann, ziun 
Beispiel, macht im Umgänge mit dem andern Ge
schlecht wenig Umstände, und weiß nicht viel von 

.alle den kleinen Aufmerksamkeiten und von der 
zarten Schonung, die man in den gesitteteren 
Standen dem Frauenzimmer erweist. — Was 
ist aber die Folge? Die gröbsten Mißhandlun
gen gegen die Gattin, welche der Gewalt nicht 
widerstehen kann, wie wir das an der Frau gese
hen haben, die zu unserm Gespräch die erste 23er# 
anlaßuug gab.

Grä-
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. GrZfin- Sollten dergleichen Mißhandlun- 
gen wirklich in den niebem Ständen so gemein 
feyn? —

Blum. Sie gehören zur Tagesordnung. Da
von zeugen leider! die Akten der gerichtlichen Re
gistraturen; und unsere Gesetze, die (wie gesagt) 
sehr ungalant sind, machen daraus so wenig, daß 
in diesen Ständen körperliche Mißhandlungen, 
in der Regel, nicht einmahl einen rechtlichen Grund 
zur Ehescheidung abqehen. Indeßen muß man 
dabey auf der andern Seite auch nicht vergeßen, 
daß die Weiber aus dieser Klasie in den meiste« 
Fällen selbst die Veranlaßung zu dergleichen Miß
handlungen geben.

Gräfin. Wieso?
V l u tu. Die meisten unter ihnen haben die 

Gabe des Wiederspruchs im höchsten Grade, unv 
ist der Arm des Mannes stärker als der ihrige, sv 
haben sie dafür an ihrer Zunge eine unüberwind
liche Waffe, die schärfer ist als ein zweischneidi
ges Schwerdt. Sie werden die nämliche Bemer
kung vorhin bey jener klagenden Frau auch ge
macht haben.

Ich. Das geht sehr natürlich zu. Bey 
dem merklichen Mangel an edler Galanterie un
ter den gemeinen Ständen, bleibt den Weibern 
nichts übrig, als selbst auf die Mittel zu denken, 
um sich das Gleichgewicht gegen die männlich« 
Uebermacht zu verschaffen. Dazu dienet ihnen

den« 
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denn das kleine Werkzeug der Zunge, in befielt 
vff 1 und defensiven Gebrauch sie es zu einer be
wundernswürdigen Stärke bringen, und womit 
sie oft in diesen häuslichen Kriegen Wunder der 
Tapferkeit thun.

Gräfin. Sie sind nahe daran, mich zu Ih
rem System zu bekehren. — Aus diesem Gesichts
punkte habe ich die Sache nie angesehen.-—Aber 
r \oe uns nicht durch beßere Gesetze, durch Re
ligion und durch den Grad von wissenschaftlicher 
Bildung, den wir erlangt haben, die Achtung und 
Schonung des männlichen Geschlechts eben so gut 
gesichert werden, als durch dieSitte der Galanterie?

Ich. Nimmermehr! — Was die Religion be
trift, so müßen wir zwar der unsrigen den großen 
Vorzug einräumen, daß sie den ersten Keim zu 
jener allgemeinen Achtung gegen das weibliche 
Geschlecht gelegt hat. — Durch die hohe Würde, 
die sie demMenschen überhaupt ohne Unterschied 
des Geschlechts beilegt, durch die allgemeine Ver
brüderung, die sie stiftete, durch die Schonung, 
welche sie der andern Hälfte, alö dem schwächeren 
Theile, arlsdrudklich zu erweisen befiehlt, hat sie 
sich um das weibliche Geschlecht große Verdienste 
erworben; und wahrlich! die Weiber, die eine 
Art von moderner Starkgeisterei affektiren und 
die Nase rümpfen, so oft von Religion die Rede 
ist, wißen selbst nicht, was sie thun.

Gräfin. Das haben Sie mir aus der See
le gesprochen.
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I ch. Gleichwohl veränderte das Christenthutn, 
in den ersten Zeiten, nur wenig in dem Zustande 
-es andern Geschlechts, und noch weniger in den 
folgenden Jahrhunderten der einreißenden Bar» 
tarci. — Erst aus dem Rmergelsie des Mittel- 

, alters, und besonders aus dem Geiste der fran- 
jöstschen Chevallerie, entwickelte sich nach und nach 
jene Sitte der Galanterie, die in dem Zeitalter 
des vierzehnten Ludwig sich aus Frankreich über 
das übrige Europa verbreitete und allmählig in 
den gebildeteren Standen herrschend ward. —- 
Und zur Sitte, theure Gräfin! zur herrschenden 
Sitte muß etwas Gutes werden, wenn es allge» 
mein wirken, und dauerhaft seyn soll. Altes Leh, 
ren und Aufklären Hilst wenig ; alle Gesetze und 
selbst dir Gebote der Religion find allein nicht im 
Stande, das erkannte Beßcrc zur Wirklichkeit zu 
bringen , bevor es nicht zur Sitte geworden ist. 
Jede Sitte aber pflegt sich in gewißen äußerlichen 
Handlungen und Symbolen auszusprechen, die 
sich allmählich somit ihramalgamiren, daß beide 
nur ein Wesen auszumachen scheinen.

B l u m. Sie haben mich auf eine wichtige Be
trachtung hingeleitet, die ich künftig bei unser» 
Reformen zu benutzen suchen werde.— Sollte sich 
nicht auch in dieser Rücksicht durch Anwendung 
weiser Mittel, zum Beweise, durch Erziehung, 
viel wirken laßen?

Ich. Wenn die Erziehung bei uns in den Hän

de» 
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den deö Staats wäre, wie sie es in Sparta war 
— darin wohl! — Aber bei uns ist sie fast allein 
in den Händen der (Eltern, und so müßte« bann 
die Erwachsenen zuerst erzogen werden.

Dl nm. Aber durch di« Schulen —<•
Ich. Sie vergeßen, daß unsere gemeinen 

Schulmänner ofr selbst erst einer solchen Bildung 
Gebür ten, die man in der Regel nur in den feiner 
re« Eirkeln empfangt, in welche jeneniekommen.

D l u m. Aber richtige Begriffe über die Wür
de und Rechte des weiblichen Geschlechts, könnt« 
man ihnen wenigstens beibringen, und es ihnen 
zur Pflicht machen, alle nngeziemendeÄnsdrück« 
und grobe Vehandlungen, die bey der Vermi
schung beider Geschlechter in unfern Volksschulen 
oft vorfallen, aus denselben zu verbannen.

Ich. Nicht übel.' Jndeßen glaube ich, müßt« 
man doch vor allen andern auf die Erwachsenen 
selbst zu wirken suchen.

Blum. Durch welche Mittel?
Ich. Nur in geselligen und wiederholten Zn- 

fammenkünsten beider Geschlechter entwickeln 
sich die feineren Sitten des Umganges. Darum 
trifft mein diese so selten auf den so genannten 
Musensitzen, wo sie doch eigentlich recht zu Hause 
seyn sollten, weil da gewöhnlich nur Jünglinge 
mit Jünglingen zusammen leben. — Darum 
geht eö in Aßambleen artiger zn, als in.einerTa-- 
bagie, .und darum entfernt man in England die

Damen
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Damen gegen das Ende der Tafel, wenn die Her
ren sich beim vollen Glase, auf gut brittiftb, ih
rer Freiheit bedienen wollen. Hieraus folget, 
daß man den gemeinen Mann mehr von seinen 
männlichen Trinkgescllschaften entwöhnen, und 
ihm Geschmack an gemischten Zusammenkünften 
in Privathäusern beibringen müßte, um feine 
Sitten gegen das andre Geschlecht milder zu ma
chen. Er muß bisweilen einen Ehrentag haben, 
tvo Männer und Weibey sich gemeinschaftlich fr'eu- 
en; und in dieser Hinsicht sind Volksfeste vom 
wesentlichen Nutzen, zumahl wenn es allge- 
ii!eine Volksfeste sind, das heißt, wo die höhe
ren Stände sich freundlich unter die niederen mi
schen, und durch ihre Gegenwart Anstand und 
Bescheidenheit erhalten; durch ihr gebildetes Be
tragen aber ein Beispiel geben, wie beide Ge
schlechter mit einander umgehen sollen.

Ich habe Dir, liebe Luise, unser Gespräch mit 
Fleiß ziemlich ausführlich mikgetheiir, theils weil 
Du daraus meine liebe Gräfin als eine Frau von 
edlem Geiste und Charakter kennen lernest, theils 
weil ich glaubte, daß daßelbe etwas zur Berichti
gung Deiner eigenen Begriffe beitragen könnte. 
Ihr lieben Mädchen sprechet so viel von Artigkeit 
und Feinheit; ihr liebet die Galanterie ungemein 
«n uns, besonders wenn sie sich mit männlichem 
Muth und Kraftgefühl in einer Person vereiniget 

findet. 
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findet. Aus dieser Ursache haben die Franzosen im 
Nevolutionskriege allenthalben noch weit mrbr 
Siege an der Toilette, als im freien Felde davon 
getragen, und aus der nämlichen Ursache findet 
ihr die Rittergeschichten und Nilterspiele so aller- 
liebst. — Das möchte hingehen, wenn ihr euch 
nur nicht verleiten ließet, zu glauben, die Galan
terie sei bloß eine Erfindung, um eurer Eitelkeit zu 
schmeicheln. Wirklich bildet ihr euch «in, als gäl
ten dir Artigkeiten, die man euch erweiset, blos 
euren rvthen Wangen, eurer fernen Haut oder 
euren schelmischen Augen, und als küßten wir 
Llos darum eure Hand, weil es eine schöne 
Hand ist. Hilf, wie schlimm wäret ihr daran, 
wenn dem also wäre! Glüht eure Wange denn 
immer vom Purpur der Jugend? Hat jede von 
euch schöne Augen? und ist die Hand, die durch 
häusliche Geschäfte hart geworden, in ihrer Art 
nicht mancher weichen vorzuziehen? —

Neinalle diese Ehrenbezeugungen, die wir 
euch machen, gelten nicht eurer Jugend und 
Schönheit, sondern eurer Werblichkert. Es 
find die Huldigungen, die wir eurem Geschlecht, 
eurer weiblichen Würde darbringen, und die euch 
nicht eitel machen, sondern zur thätigen Er
füllung eurer Pflicht anreizen sollen. Wa
re das nicht, so mußte ein alter Mann, wie ich, 
lächerlich und gcwißermaßen verächtlich in seinen 

eigenen Auge» erscheinen, wenn er einem achtzehn- 
jah- 
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jährigen Mädchen mit einer Ehrerbietigkeit und 
Unterwürfigkeit begegnete, die eigentlich dem Jung« 
ferchen gegen ihn zukäme. — Allein er behandelt 
fie, darum als die Königin der Erde, weil er in 
ihr das schwächere, aber dennoch achtungswürdi
ge Geschlecht verehrt, ohne welches kein Glück 
und keine Freude auf Erden ware.

Da nun aber die eigentliche Würde und der 
Beruf des Weibes darinn besteht, eine verständi
ge, treue, liebende Gattin und Mutter zu seyn, 
so folgt, daß wir eigentlich bloß gegen verhei
rat hete Frauenzimmer jene Galanterie beweisen 
sollten, und daß ein junges Ding wie Du, und 
andere Deines gleichen, gar keine Ansprüche darauf 
zu machen haben. — Das wirst Du mir zwar 
wieder sehr übel nehmen; denn ich weiß, daß ihr 
gern in der GeseUschaft eine große Rolle spielt, 
und euch «inbilbet, der Angel zu seyn, um den 
fich das Universum dreht. Bey näherem Nach
denken aber, wirst du Dich selbst überzeugen, daß 
wenn wir einem jungen Mädchen gleichwohl eben 
dir Vorzüge in der Konversation zu Therl werden 
laßen, wie einer verheiratheten Frau, wir eS bloß 
darum thun, weil wir hoffen und voraussetzen, 
daß einmahl eine brave Gattin aus demselben 
werden soll. — Ist eine oder die andere unter 
euch, die diesen guten Vorsatz nicht hat, so über
laßen wir sie ihrem eigenen bösen Gewißen. Sie 
ist unserer zarten Behandlung nicht werch, und 

darum
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darum fällt es einem gesetzten und verständigen 
Mann« auch so schwer, der eitlen Närrin, der 
Kokette, der Prüden, und andern Mädchen und 
Wetbern dieses Gelichters, die äußern Vorzüge 
ein;uräumen, womit wir sonst so gern eurem Ge- 
schlecht huldigen.

O wie leicht werden uns diese Huldigungen, 
bey einer Frau, wie die Gemahlin des Grafen 
Aster ist. — Ich schätze diese Dame immer hö
her, je naher ich sie kennen lerne Ich mußte 
zwey Tage bey ihr verweilen, und hatte Gelegen
heit, sie während dieser Zeit in mancherlei Sirua- 
tionen zu beobachten. Ich habe mehr Frauen in 
der Weir kennen gelernt, die es ihr an Feinheit 
des Verstandes gleich thaten, oder die sie noch 
übertrafen. Aber nicht bald ist mir ein Frauenzim
mer vorgekommen, das mit so viel männlichem 
Geist und Evtschlosenheit, so viel sanfte Weib
lichkeit verbunden hätte, und das im Kreise seiner 
Kinder so ganz Mutter gewesen wäre. Sie ließ 
mich am audernMorgen fragen, oknchLust hätte, 
das Frühstück in der Gesellschaft threr-Kinder tin* 
zunehmen? — Du kannst denken, daß mir bieS 
eben lieb war, denn Du kennst meine Kinderliebe. 
Man führte mich gradeSwegcs in die Kinderstube 
—- denn aufdiefen ungezwungenen Ton geht mal» 
hier um. Die Gräfin schien hier ganz in ihrer 
Sphäre zu feyn. — Ich fand sie, wie sie eben ih
ren Jüngste« mit eigener Hand badete. — Der

Kleine
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Kleine lachte dabei bald die Mutten, bald mich 
freundlich an. Sie schien mir henke eine ganz an- 
Lere Frau, als gestern bei unserem phllosophischen 
Gespräche. Mit jener liebenswürdigen Geschwä
tzigkeit, die ich wohl an Weibern leiden Hing, so
bald sie von ihren Kindern reden, erzählte sie mir 
hundert kleine Anekdoten von ihrem Karl uyd Fer
dinand und von der kleinen Molly; uno wie sehr 
die Kinder an ihr hiengen, und wie viele schlaflose 
Nächte Ferdinand ihr durch seine beständige 
Kränklichkeit gewacht; wie fie den Wimmernden 
finndenlang auf ihren Armen herumgetragen; 
wie er von Niemand anderen als von 'ihr Arzenei 
und Speise genommen, und wie sie selbst zuletzt f» 
geschwächt worden, daß sie der Abzehrung nahe 
gewesen sei. —Dabei umfaßte Ferdinand zärtlich 
ihre Knie«, und blickte mit seine» großen blauen 
Augen horchend an sie hinauf.

„O glückliche Frau! rief ich, dir in der Erfül
lung ihrer Mutterpflichten, ihre schönste Drstim- 
mung findet! Sie mögen süß scyn, diese Pflich
ten; aber bei Gott! sie sind auch schwer, sehr 
schwer, und fordern große Opfer! Und Sie, 
würdige Mutter! Sie wollten gestern einem Ge
schlecht, unter dem eö solche Mütter giebt, den 
A-usdruck unserer tiefste« Ehrerbietung streiüig 
machen?"

Ich könnte Dir, liebe Luise, noch viele solche 
Scencn-aus Asterhausen schilvem; Du magst Dir

«bet
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-ber lieber von dem jungen Hofrath mündlich er
zählen laßen, wie angenehm wir unsere Zeit zu
brachten. Er hat mir versprochen, Dir alles mit» 
zuiheilen, und ich denke, daß er jezt auch wieder 
zurück scyn wird. -— Ich muß zum Beschluß die
ses Briefes eilen, wenn er heute noch fort soll. 
Nur von meinem Besuche, bey Deiner Freundin 
Auguste noch ein paar Worte!

Einer solchen Frau sollte man immer beide 
Hände küßen, wo man einer andern nur die Fin
gerspitzen berührte.— Sie ist ganz Deiner Liebe, 
und Deiner innigsten Hochachtung würdig. Ihr 
Mann behandelt sie aber auch mit wirklichem Zart
gefühl. Man sieht an seinem Beispiel, daß der 
Umgang mit liebenswürdigen Weibern nicht blos 
galant, sondern am Ende auch beßer macht; und 
daß ein gewißer Grad von Sittenfeinheit zun» 
Glück der Ehe mehr beitragen kann, als man im 
ersten Augenblick glauben sollte. — Luise! hüte 
Dich vor den groben und zudringlichen jungen 
Leuten, die sich mit einer gewißen unverschämten 
Süffisance in Gesellschaft von Frauenzimmern be
tragen. — Mich dünkt, daß es dergleichen jezt 
mehr gebe als zu meiner Zeit.

Erinnerst Du Dich noch an das Kräutchen, 
welches uns ein Professor der Botanik einst zeigte? 
es rollte sich zusammen, wenn man es nur mit 
einem Finger berührte. Weiblichkeit ist ei» 
solches ¿Noli me tangere.

Eine
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Eine dergleichen Sentenz schickt sich ja wohl 
gut zum Schluß eines Briefes von einem alten 
Onkel. Man kann so viel Gedanken daran an» 
knüpfen, als man will; Adieu daber für heute! 
Mich verlangt sehr nach einem Briefe von Dir. 
Schreibe ja recht bald

Deinein treuen Oheim. 

------ —o——

Zehnter Brief.

Luise an ihren Onkel.

Lieber Onkel!

O das ist prächtig, daß Sie in Asterhausen ge
wesen sind, und daß Sie chn haben kennen.lerne» 
und daß er Ihnen so gut gefallen hat — ich mei
ne unfern Blum. Ich darf das wohl sagen, nach, 
dem sie allen artigen Männern in Ihrem letzten 
Briefe eine so schöne Lobrede gehalten haben. —» 
Jezt, da ich weiß, was cs eigentlich mit der Ga
lanterie der Manner für eine Bewandniß hat, 
betrachte ich den guten Blum mit ganz andern 
Augen, und schäme mich, daß ich ihm ehedem so 
großes Unrecht thun konnte. — Er gehört ge
wiß nicht unter die jungen Männer, vor denen 
Sie mich warnen; und wenn zur wahren Galan
terie, eine anspruchlose Bescheidenheit, eine ge
wiße ehrcrbiethige Zurückhaltung gegen unser Ge
schlecht, und eine behutsame Schonung unsere»

A a Zart«
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Zartgefühls gehört, so ist Blum gewiss der galan
teste Mann, den es geben kann.

Ich hatte Ihren Brief schon gelesen, als er 
zu uns kam, um uns selbst die Nachricht von 
seiner vortrefiichen Versorgung zu bringen. Es 
schickte sich just, baß meine Eltern nicht zu Hause 
waren, und daß er mich allein antraf. — Er 
wunderte sich, daß ich durch Sie schon alles wüßte, 
und er schien stolz darauf, daß sie an seinem 
Glück einen so warmen Antheil nähmen. Er hat 
rin mibegränztes Zutrauen zu Ihnen gefaßt ; und 
da ich so gerne von Ihnen, bester OUkel, spre
chen höre, so hielt ich ihn beim Wort, mir alles 
haarklein zu erzählen, wie Sie Ihre Zeit in Asier- 
hausen zugcbrachr haben.

Wir kamen endlich auf die Reformen, die er 
dort vornehmen wird, und auf seinen Abschied 
von uns; und ich konnte eine Thräne nicht zu
rück drangen, als er mir sagte, daß er schon iit 
wenigen Wochen von hier abgchen würde. Er 
schien selbst gerührt zu fepn; 'Denn er sah mich 
lange schweigend an, und drückte mir die Hand. 
— In einer solchen traurigen Stimmung kann 
ich mich unmöglich lange erhalten. "Nun, fing 
ich lachend an: ich werde Sie ja wohl bisweilen 
sehen, wenn ich nach Asterhausen komme! Wie 
lange wird es dauern, so haben Sie eine Frau, 
und dann besuche ich Sie mit meiner Auguste. 
L das wird allerliebst sein!"

Aber
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Aber denke« Sie nur Onkel, was er mir für 
eine Antwort darauf gab! Er versicherte mich, 
daß eS sei» heiliger Vorsatz fei, nicht eher zu hei- 
rathen, bis er sich rrsi in seinem Amte einige Ver
dienste erworben, und sich dadurch der Hand ei
nes Frauenzimmers werth gemacht hätte.

Ist er nicht ein sonderbarer Mensch;'— Ich 
würde ihn wahrhaftig mit seinem Stolze ausge
lacht haben, wenn ich ihren Brief nicht gelesen 
hätte. — Itzt schien mir in dem Innern seiner 
Denkart eine so tiefe Achtung gegen unser Ge
schlecht zu liegen, daß ich schnell seine Hand er- 
grif, und mit vollem Herzen sagte: "Edler Manu! 
— Hier wurden wir durch die Ankunft meines 
Vaters unterbrochen; und das war mir recht 
lieb, denn ich fing schon wieder an, sehr ernsihaft 
zu werben. — Doch war eZ mir hernach immer, 
als müßte inein Vater wieder weggehen, und als 
hätte ich Blumen noch etwas zu sage« gehabt.

Nicht wahr, lieber Onkel, Ihnen gefällt das 
auch recht gut, daß er nicht den Augenblick. hei- 
rathen will, ob er gleich eine Frau ernähren könn
te. — Finden Sie in seiner Mnserung nicht er- s 
was sehr edles? Und dieser Mann, der einen 
so hohen Begrif von der Würde seiner künftigen 
Gattin hat, konnte ich einst für weniger galant 
halten, als gewiße andre Lente?

Nein, diömahl haben Sie recht, wir Mäd

chen machen uns oft närrische Vorstellungen, und
A a 2 ich 
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ich wüßte nicht, wie verkehrt wir handeln wür
den, wenn uns nicht,bisweilen ein guter Onkel 
die Augen ó fuete! aber wir verdienen auch wirk
lich Entschuldigung. Der gute Blum hat wohl 
Recht, uns in Schutz zu nehmen und zu sagen: 
es wäre kein Wunder, wenn uns derKopfschwind- 
lich gemacht würde. Wir spielen ja oft in Ge
heim noch mit der Puppe, so umflattert uns schon 
die Schaar der süßen Herren. Wir werden nun 
selbst die Wundertöckchen, zu denen sich alles hin
drängt, um da mitzuspielen. Jedermann wett
eifert, unfern bizarresten Wünschen zuvorzukom« 
men. Wir dürfen nur eine Stricknadel fallen 
laßen, so stürzet ein halbes Dutzend artiger Män
ner zu unser» Füßen, um sie aufzuheben. Nach 
und nach fangen wir an zu glauben, das müße 
so seyn, und könne gar nicht anders geschehen. 
Wir bilden uns ein, daß wir von Natur berufen 
sind, die Männerwelt in Bewegung zu setzen und 
in allen Cirkeln zu glänzen. Kommen wir aus 
diesen geputzten Cirkeln nach Hause, so gefällt eS 
uns freilich nicht,- wenn Papa in einem ganz an
dern Tone spricht. Wir finden seine trocknen 
Befehle sehr ungalant, gegen die süßen Bitten 
und schmachtenden Seufzer, die wir an andern 
Männern gewohnt sind. Aber noch sonderbarer 
kommt es uns vor, wenn wir in das Jnnre des 
häuslichen Lebens bei einer unserer verheiratheten 
Jugendfreundinnen blicken, die ehemals alle jene 
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Huldigungen von ihrem jetzigen Gatten auch em
pfing, und von andern Mannern vielleicht jetzt 
noch empfängt, und zu Hause doch in einer sehr 
gepreßten nnd abhängigen Lage lebt. Eine solche 
Wahrnehmung macht uns natürlich launisch, gril
lenhaft und mißtrauisch gegen dieMänner. Es muß 
uns ja scheinen, als ob sie uns öffentlich nur Darum 
für die Gebieterinnen der Welt erklärten, um uns 
im Geheim desto ungestrafter zu beherrschen.

Ihr Brief hat mir über diese Dinge, die mir 
manchmal schon sonderbar im Kopf herum gegan
gen sind, viel Licht gegeben, und mich sehr be- 

/ ruhiget. Ich weiß jetzt den wahren Werth der 
männlichen Galanterie beßer zu schätzen, und ich 
werde wahrhaftig keinen mehr einen galanten 
Mann nennen, der weiter nichts kann, als einen 
zierlichen Reverenz machen, über ein elendes 
Nichts eine halbe Stunde mit uns schwatzen, 
und über unsre Reize, artigen Unsinnn plaudern. 
Aber desto mehr werde ich jetzt den Mann in mei
nem Herzen hochschäßen, der bei allem Gefühl 
seiner eignen Würde, uns dennoch mit Ehrerbie
tung und zarter Schonung behandelt.

Den folgenden Tag.
Ich komme eben ans einer Gesellschaft, wo 

mir etwas recht lächerlich geschienen hat, was ich 
in dem Grade nicht würde gefunden haben, wenn 
mich nicht ihr Brief darauf geführt häkle. Eine 
gewiße Fl'au, deren Mann kürzlich etwas Ge« 

« Heimes geworden ist, that gewaltig stolz auf
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diese Ehre, und wußte nicht, wie fie sich genug 
zieren sollte, wenn jemand sie bei dem neuen Titel 
Kannte, wärend ihr Mann sehr gleichgültig dabei 
zu seyn schien. Hätte dieser mit der neuen Würde 
sich etwas gewußt, so ließe ichö noch hingrhen, 
denn er hak sie wirklich seinem Verdienste zu ver
danken. Aber sagen Sie mir, lieber Onkel, was 
geht denn die Frau der Rang und das Amt ihres 
Mannes an? und wie kann sie sich auf diese frei»- » 
de Federn etwas einbilden? Geben Sie mir nicht 
Recht, daß es überhaupt eine närrische Sirte ist, 
eine Frau nicht mit dem Namen, sondern mit 
dem Titel ihres Mannes zu benennen? Ich 
muß, seitdem ich hierüber nachgedacht habe, akle# 
mal lachen, wenn ich z. B. eine Dame „Frau ? 
Iusiizräthin" nennen höre, die mit der lieben Ju
stiz nicht das geringste zu schaffen hat, außer daß 
sie die kleinen Zankereien unter ihren Kindern oder 
Mägden schlichtet — oder: „Frau Landrent- 
meisterin", die lediglich mit ihren häuslichen Ren
ten, und mit diesen oft vollauf zu thun hat — 
oder „Frau Feldpredigerin", die weder im Felde 
noch in der Garnison, sondern höchstens hinter 
der Gardine predigt. Wenn ich anders Ihre 
Grundsätze über Galanterie, richtig anzuwenden 
verstehe, so muß ein wirklich feiner Mann mit 
jeder Dame in der Gesellschaft, in gleichem Gra
de artig umgehen, ohne Rücksicht auf Titel und 
Rang ihres Mannes zu nehmen, denn seine Hul
digungen gehöre» nicht ihrem Stande, fon#
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dem ihrem Geschlecht. Diese Handlungsm't 
hot mir schon immer, ohne daß ich wußte warum, 
an dem warkern Commandeur unsres Regiments, 
gefallen, den Sie ja wohl kennen ? Dieser Mann 
ist vor der Fronte verzweifelt sirenge, und die 
jungen Officiers seufze» jämmerlich über ihn. 
Aber in der Gesellschaft von Damen ist ä der lie, 
benswürdigße Mann von der Welt und hier macht 
er zwischen der Frau des Sekondelieutenant und 
des Generals nicht den geriiigsten Unterschied. 
Finden Sie das nicht schön, lieber Onkel? Denn 
was gehet die armen Frauen das Subordina- 
tionssysiem der Manner an? Bei diesen mag 
das fatale Ding, was sie Subordination nennen, 
Vielleicht ein nothwendiges Uebel seyn, denn ich 
sehe wohl ein, daß es in den Geschäften dieser 
Herrn ziemlich konfus hergehen würde, wenn je
der befehlen wollte. Aber warum will man den 
guten Weibern, die Gott sei Dank! mit den 
Staatsgcschäften nichts zu thun haben, die näm
lichen Feßcln auflegen, von denen Papa oft ge
sagt hat, daß sie in manchen Fällen drückend ge
nug wären. Eigentlich haben sich ja die Frauen 
einander gar nichts zu befehlen und es sollte un
ter ihnen in der Gesellschaft eine völlige Gleichheit 
und Schwesterschaft herrschen; daher wjrde ich 
auch Vorschlägen, sie mit einem allgemeinen Ti
tel, wie in Frankreich mit Madame, anzureden.

Sehen Sie, auf solche Grundsätze von Frei
heit und Gleichheit kommen wir Mädchen, wenn 
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unsre Onkels uns gar zu klug machen. O Sie 
glauben nicht, wie ich über alles nachdenke, was 
Sie mir schreiben; und ob Sie gleich Ihre kleine 
Spöttereien über mich immer noch nicht laßen 
können, fo lese ich ihre Priese doch gern, weil 
Sie der gütigste Onkel von der Welt sind — und 
obendrein auch ein recht galanter Onkel; denn 
Sie thun immer, als ob Sie an meinem alber
nen Geschwätz Vergnügen hätten, und wenn Sie % 
gleich auf jeder Seite zehnerlei zu berichtigen fin
den, so behandeln Sie mich doch mit immer glei
cher Schonung und Geduld. O ich fühle es, daß 
Sie an einen Neffen viel ernster und lange nicht so 
herablaßend schreiben, und an ihm nicht immer so 
viel zu necken finden würden, als bei ihrer Nichte. । 
Das ist auch etwas Gutes, was wir Nichten der 
männlichen Galanterie zu danken haben.

Zu Ihrer nächsten Reise nach Asterhausen schi
cke ich Ihnen beiliegend ein paar durchnähcte Man
schetten. Sind fie gleich nicht so schön, wie Ihre 
Brabanter, so sind Sie, lieber Oheim, doch viel 
zu galant, als daß sie Ihnen nicht eben so lieb 
seyn sollten, da sie Ihre Nichte verfertiget hat. 
Sie sollen zugleich dazu dienen. Sie zu errinnern, i 
daß Sie recht bald wieder etwas vonAsierhausen 
erzählen Ihrer

Sie herzlich umarmersten 
Louise.

_ —0—...

Anna
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Anna Sabina Gräfin von Sponek, 
Gemahlin des letzten Herzogs von 
Würtcmberg - Mömpelgard, gebohrne 
Hedwlgerin, Tochter Johann Georg 

Hedwigers, eines Beckers zu
Liegnih.

ÍT * ——0-
Beckerstochter von Liegnitz Herzogin von 

Würtcmberg? — Also hat ja auch tvohl Liegnitz 
seine Agnes Bernauerin, nur daß sie vielleicht 
glücklicher war? — Wie Schade, daß noch kein 
Dichter daraufverfallen ist, diesen vaterländischen 
Stoff zu bearbeitens— So denkt vielleicht man
cher patriotischer Leser, wenn er die Ueberschrift 
dieses Aufsatzes liest, und weiß es mir Dank, daß 
ich an eine Geschichte erinnere, die miftrm Va- 

- rerlande und unfern Dichtern Ehre machen kann. 
Es thut mir leid, daß ich auf diesen Dank schon 
im Voraus Verzicht thun muß, denn die Geschichte 
der unglücklichen Hedwigerin ist leider so be
schaffen, daß unser Vaterland eben nicht viel Ehre 
von ihr hat> und daß ich sehr zweifle, ob ei» ro
mantischer oder dramatischer Dichter sich vielen 
Ruhm durch tue Bearbeitung derselben erwerben 
könnte. Jndeß, man kann nicht wissen; vielleicht 
könnte eben die anscheinende Untauglichkeit des 
Stoffs, sich dichtensch bearbeiten zu laßen, irgend 
ein schöpferisches Genie anreizen, seine Kräfte 
daran zu versuchen und daraus ein Meisterstück 

z« 
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zu verschaffen, das ihm und unserm Vaterland« 
zum unsterblichen Ruhm gereichte. Darüber würd' 
ich mich dann, natürlich, nicht wenig freuen. 
Ich will unterdrßtn ganz rinfältiglich und ohne 
allen Schmuck erzählen, was ich von der Geschichte 
weist, die auch an und für sich selbst mir merkwür
dig genug scheint, und zu manchen heilsamen Be
trachtungen Anlaß geben kann. Also zur Sache:

Anna Sabina Hedwig er in war die 
Tochter Johann Georg Hedwig er-, Besttzers 
einiger Bauergüter oder Steñen in Golzdorf und 
Bürger und Beckerineisier in Liegnitz, *) die ihm 
1676 den 20.April gebohren wurde. Nach dem 
Tode ihres Vaters, der im Jahr 1682 erfolgte, 
kam sie, noch vor ihreur zwanzigsten Jahre, mit 
ihrer Mutter (die Mutter als Lonfiliruere und 
sie als Kammermädchen) nach Ocls zu der Her
zogin Eleonore Charlotte von Wurtemberg-Oels. 
Zu eben der Zeit, als sie sich daselbst besirud, war 
auch der junge Prinz, Leopold Eberhard, 
ein Sohn des Herzogs George von Würtembcrg 
Mömpclgard, an dem Hofe seiner Schwester, der 
Herzogin vvn Oels. Das hübsche Zöschen machte 

bald 
*) Ob Job- George Hedwigcr, der Vater unserer Hel

din, roirflid) Beckermeister gewesen, kLnnte »och ei- 
uigermaßen bezweifelt werden. So viel iß wenig
stens gewiß und ans Urkunden zu erweisen, daß ein 
gol). George Hedwiger zu eben der Feit Detkermei- 
ster in Liegnitz gewesen,, und es ist mehr als blos 
wabrschcinlich, daß er mit dem Besitzer der Dauer- 
guter in Golzdorf und dem Vater der Gräfin von 
Gronek einerlei Perlon gewesen.
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bald einen solchen Eindruck auf das Herz — 
nicht doch! von Her; kann in dieser ganzen Ge
schichte die Siebe nicht seyn — auf die Sinn
lichkeit des jungen Prinzen, daß sich die-Folge des 
vertrauten Umgangs bald zeigte, indem die Schö
ne zur Mutter eines Kindes wurde, das aber 
bald nach der Geburt starb. Der baldige Tod 
des Kindes machte es auch möglich, daß die ganze 
Sache unterdrückt werden, und ein Geheimmß 
bleiben konnte, woran, wie es scheint, dem Prin
zen sehr viel gelegen war. Um die Sache ferner 
zu verheimlichen, wußte er einen Herrn von Zed
litz zu bereden, sich mit der Hedwigerinn 
in ein Eheverlöbniß einzulasten, das auch 1695 
den 2i. Mürz, öffentlich gefeiert wurde. Allein, 
ehe noch die eheliche Verbindung selbst zu Stande 
kommen konnte, wurde sie von dem Herzoge aber
mals lchwanger, und Zedlitz machte sich nun ganz 
von ihr los, welches schon den 18. August 1695 
geschah. Der Herzog aber hatte sich bereits den 
ersten Junius 1695 zu Regowitz in Groß-Poh
len insgeheim mit ihr trauen lassen. Der Prie
ster, den er mit den Pistolen, die er im Gürtel 
stecken hatte, bedrohte, durfte nicht einmal nach 
dem Namen der Person fragen, die er trauen soll
te. Diese Ehe wurde nun nicht nur auf das sorg
fältigste verheimlicht, sondern auch beständig ab- 
gelaugnet, und die daraus erzeugten Kinder wur
den entweder auf den Ramen irgend eines frem

den 
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den Offieiers, ober im Walde auf einem Mantel 
gekauft, wobei der Geistliche immer mit Pistolen 
bedroht wurde, wenn er das Kind nicht taufen 
wollte, ohne nachzufragen, wer besten Eltern 
wären.

Nun schien auf einmal das Schicksal der schö
nen H e d w i g e r i n n die günstigste Wendung für 
sie zu nehmen. Der Vater des jungen Herzogs, 
ihres Geliebten- war 1699 gestorben; der Her
zog gelaugtenun zur Regierung von Mömpelgard, 
ließ seine Geliebte, als Tochter eines Erdherrn 
von Golzdorf, vom Kaiser zur Gräfin von 
Sponek erheben, und erkärte sie öffentlich zu 
seiner Gemahlin. Das arme Deckermädchen 
war also nun Neichsgräfin und vermählte Her
zogin: was konnte noch zu ihrem Glücke fehlen! 
Alle ihre Hoffnungen, und mehr vielleicht als sie 
selbst zu hoffen wagte, waren nun erfüllt, und 
ihr Glück schien nun so fest gegründet, daß es nicht 
leicht von einem Unfall mehr erschüttert werden 
konnte. Allein so sehr dies alles den Anschein 
hatte, so glänzend und bcneidenswürdig dieses 
Glück auch schien: so erfuhr sic doch, leider! gar 
bald, wie wenig auf den Unl estand des Glückes . 
zu rechnen war, und mochte wohl nicht selten ihr 
beneidetes Schicksal verwünscht und das ärmste 
Weib ihres vorigen Standes beneidet haben, denn 
ihre Ehe war die unglücklichste, die man sich nur 
denken kann.

Noch
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Noch, da der Herzog inOelswgr, kam,eine 
Bettelftau mit zwei Töchtern aus Mömpelgard 
dahin. Sie war eines Fleischers Tochter, und die 
Wittwc eines gewissen Curie, deßen Vater Büt
tel und Hascher in Mömpelgard gewesen war. 
Curie selbst hatte anfänglich das Schneiderhand, 
werk getrieben, war aber hernach in lothringische 
KriegesdienMgegangen und hatte da den Namen 
l'Esperance angenommen; hatte diese Dienste 
einige Zeit nachher wieder verlassen, und war 
Schaarwächter in Mömpelgard geworden; end, 
lich aber, nachdem er abermals in kaiser!. Krieges- 
diensie gegangen, hatte er eine Lieutenantsstelle 
erlangt, und war in Ungarn umgekommen. Seine 
Wittwe also, die er in Len elendesten Umständen 
hinterlaßen, hatte mit chren zwei Töchtern ihre 
Zuflucht nach Ocls genommen. Hier nun nahm 
sich der Herzog seiner Landsmännin sogleich auf 
das menschenfreundlichste an, verschaffte dem ar
men Weibe Unterhalt bei seiner Schwester, der 
Herzogin von Oels, und die älteste Tochter (die 
jüngste war damals erst acht Jahre alt) nahm die 
Herzogin auf sein Fürwort, als Kammermädchen, 
in ihre Dienste. Dabei ließ er es noch nicht bewen
den. Sie durfte bald nicht mehr mit andern ihres 
gleichen bei Hofe speisen, sondern wurde zur Mar
schallstafel gezogen, für ein adeliches Fräulein er
klärt, und bald darauf, uehmlich den 6. Februar 
1697, mit einem armen Lieutenant imMömpel- 

, gardi-
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Sardischen Regiments, Johann Ludwig von San
dersleben verheyratet, und im Jahr 1700 mit 
ihrem Bruder Kaspar baronisirt, von ihrem Man
ne aber schon 1701 zu Mömpelgard wieder ge
schieden. Mlt dieser seiner neuen Geliebten hatte 
der Herzog schon fünf Kinder gezeugt; sie allein 
schien sein Herz nun in Händen zu haben und die 
arme Gräfin von Spvnek ganz vergessen. 
Natürlich konnte diese dabei nicht gleichgültig blei
ben, und cs kam daher auch zwischen ihr und ihrer ' 
Nebenbuhlerin zu den ärgerlichsten Auftritten, die 
man gewöhnlich nur unter Höckerweibern und nicht 
in fürstlichen Schlössern für möglich hält. Beide 
Damen begegneten sich so unanständig, daß man 
öftersvie Gräfin halbtodt wegtragen mußte. End
lich schien auch dieses Leiden einmal seine Endschaft f 
erreicht zu haben; denn die l'Esperance starb 
in voller Raserei 1709 den y.Novbr- Allein un
terdessen war ihre Schwester, E l i sa b e t h Char
lotte, herangewachsen, und ehe man sich's ver
sah, kam eine ganze Schaar unehlicher Kinder 
von ihr zum Vorschein. Darüber gerieth nun die 
Gräfin mit ihrem Gemahl in den heftigsten Zwist, 
und brachte ihn dergestalt gegen sich auf, daß er 
sie bis auf den Tod prügelte und mit Füssen trat, 
so daß sie in ihrem Blute hätte ersticken müssen, 
wenn der Hofrath Falloth es nicht gewagt hät
te, in das Zimmer zu treten und die Unglücklich« 
halbtodt herauszuschlrpprn. Von nun war auch 

der
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ter Herzog gegen fie unversöhnlich und bestand 
darauf, sich ganz und gar von ihr losznmachen. 
Er ließ ihr folgende drei Punkt« zur Wahl vvrle- 
gen: Entweder sollte sie sich mit einem Stück Geld 
aus immer abfinden laßen; oder als seine Mä
tresse neben der l'Esperance bei ihm blei
ben, oder sich förmlich von ihm scheiden lassen. 
Auf den Raty ihrer drei Bruder, die mit ihr zu
gleich in den Grafenstand erhoben worden und zu 
ansehnlichen Würden gelangt waren, wählte sie 
das letzte, worauf denn auch die völlige Ehesche - 
dung den 6.Octbr. 1714 von dem Consistorium 
zu Mömpelgard erfolgte. Der Herzog, der sich 
hierauf 1716 oder 1718 mit der jüngern Espe
ra n c e förmlich vermählt hakte, versprach der 
Geschiedenen noch in einer besondern Verschrei
bung, jährlich, vomAnfang desJahrs 1715 an, 
fünftausend Franken auszahlen zu lassen, nebst 
freier Wohnung in den Schlöffern Mömpelgard 
und Blamont. Was sie nachher für Schicksale ge
habt und wie lange sie noch gelebt, kann ich nicht 
mit Zuverlaßigkeit angeben, nur so viel ist mir 
bekannt, daß sie den 23. März 1723, um wel
che Zeit der Herzog Leopold Eberhard starb, noch 
am Leben war.

Manchen besondern Umstand und manche Be
richtigung und nähere Bestimmung in dieser Ge
schichte bin ich der Gefälligkeit -es gelehrten Herrn 
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Rectors Bandtke schuldig, der die Gütigkeit 
für mich gehabt hat, ob ich gleich nicht einmal 
die Ehre habe, ihm bekannt zuseyn, mir aus 
einer Sammlung des sel. Rector Stiess, die 
unter der Aufschrift: Hedwigeriana, in der 
Rhedigcrischen Bibliothek zu St. Elisabeth auf
bewahrt wird, viele schätzbare Nachrichten mit- 
zutheilen; wofür er mir erlauben wird, ihm 
hiemit öffentlich meinen herzlichsten Dank abzu

statten.

------------------- i. ig----------------
Schlesische Medicinal - Verfassung.

I. Wasdie Approbation sei nigerGat- 
tungen von Medicinalpersonen vor
aussetzen. Die Gesuche um Examen und Ap
probation nehmen seit einiger Zeit bei gewißen 
Gattungen von Medicinalpersonen sehr zu. Dies 
ist besonders bei solchen Candidalcn der Fall, wel
che Accoucheurs werden, oder unter der Firma 
von Licentiate» zur inner» medicinische» Praxis 
ohne Erlangung des Doktorhuts autorisirt seyn 
wollen. Wahrscheinlich rührt dies zum Theil da
von her, daß die Gesetze über diese Elasten von 
Coindidaten nichts bestimmtes festsetzen, und cs 
nicht jedem cinleuchtet, welche Erforderniße ihre 
Approbation schon nach der Natur der Sache vor
aussetzt. Da bei dm Prüfungen den Examinan
den weder alle Künste in einigen Stunden abge- 
fragl, noch die Examinatoren alle Lücken der 
Kenntniße dcßelben inne werden können; so haben 
zwar die Gesetze schon in Ansehung mehrerer Gat-

* tungen
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tun gen vonMedicinalpersonen bestimmt, wie und 
in welcher Art sie sich vorher zu legitimircn har 
den. Noch fehlt cs aber, wenigstens in Schlesien 
on einer gesetzlichen Disposition, worin» die voi- 
hergängige Legitimation eines Medici, eines Li- 
cenriaten und eines Accoucheurs bestehen soll, so 
daß man blos auf die subsidiarischen allgcme gen 
preußischen Mediciiialgesetzc Bezug nehmen muß. 
Dieser Rückblick und die Natur der «Lache macht 
es daher nöthig, daß

1. diejenigen, welche sich als Mcdicinä 
prac ti ei etabliren, noch vor dem gewöhnlichen 
Cursu und Examen in der Regel nicht nur mehrere 
Jahre auf einer wirklichen Preußischen Universität 
istudirt haben, und sich d.ßhalb mit Original- 
Professur-Attesten aueweiscn, sondern auch förm
lich praevia disputatione sine praeside zu Do
ctores medicinae creirt worden, mithin nicht 
bloße sogenannte Doctores bullati sind, und sich 
deshalb mildem Doctor-Diplome und der In
augural - Dissertation legitimircn können. Bon 
dieser müßen sie gewöhnlich 12 Exemplare demje
nigen Collcgio medico übergeben, bei welchem sie 
sich zur Piüfunz melden. Gewagt ist cs immer, 
wenn Doctoren, welche eben erst den Doktorhut 
erhielten, diese Anmeldung wagen, ohne sich vor
her, da sie doch vorzüglich im Praktische» cxami- 
nirt werden sollen und müßen, unter den Auspi
cien erfahrner Aerzte die nöthigen praktischen 
Kenntniße einigermaßen erworben zu haben. Dchs 
ist denn auch nebst der heutigen obcrfiäch ichcn 
Studiermethode vorzüglich die Ursache so vieler 
Reprobationcn. Wird aber auch ein Doktor me
dicina auf die innere Praxis oder ein Chirurg auf 
die äußere Praxis vom Collcgio medico appro- 
birt; so ist der letzte deshalb noch kein Accoucheur,

B b wovon
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wovon aber weiter'unten gehandelt werden soll- 
und

2. der erstere noch nicht zu einem P h y si c a t s- 
Amte geschickt. Denn dies setzt noch eine deson
dre Kenntniß bet Medicina legalis DOtdllé, und 
cs kann sehr lcichk jemand darinn geübt, aber kein 
glücklicher Arzt, so wie umgekehrt dies aber kein 
guter Physikus scyn. Wenn jedoch in Schlesien 
die Creis- und Stadt-Physic: nicht unmet das 
find, was sie seyn möchten; so lügt dies nicht an 
den Collegiis mediéis, sondern in der Verfassung, 
nach welcher die eigentliche Wahl von Nicht-Arti
sten abhängt, und der Physikus schon von jeher 
zu geringe dotirt war, als daß sich immer vorzüg
liche Subjekte, wenn es nicht aus Noth geschieht, 
darum bewerben sollten. Ungerecht sind daher die 
Vorwürfe, welche man deshalb, da Prüfungen 
allein wie gedacht, nicht alle Mangel aufdeeken, 
den Collegiis inedicis macht. Da auch Unwissen
heit die Mutter aller Arroganz ist; so kann es 
nicht fehlen, daß

z. mehrere daS zum medicinischen Studium er
forderliche nicht kennende Chirurgen sich zur Li- 
centiatur Behufs der innern Praxis andrän
gen, und es ist in der That -schon ein sehr große- 
Üebel, welches sich nur durch die Noth entschul
digen läßt, daß den Chirurgen gesetzlich an ihrem 
Orte so lange die innere Praxis unvcrbolhen bleibt, 
als daselbst kein approbirter Medicus erlangt wer
den kann. Solche Subjekte aber auch noch auf die 
innere Praxis für Oerter zu approbiren, wo schon 
approbirte Medici vorhanden sind, dies darf denn 
wohl eine conseauente medicinische Gesetzgebung 
nicht so gradezu nackgeben. Besonders tritt hier 
das Interesse der Universitäten ins Spiel, welche 
auf die Honorare für die Crtheilung der Doktor-
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jjiite mit angewiesen sind, lints darin« von keinem 
Collegio medico becl'nrrachtigtwerden können. In 
-er Kegel soll daher ferner keinesolchePiccntiatur- 
am wenigsten für solche Oerter, wo bereits appro- 
birte Medici sind, statt finden, wenn sich nicht der 
Candidat anheischig macht, binnen einer gewißen 
Zeit zu promovircn. Daß es aber da nicht erst ei
ner Licentiatur bedarf, wo keine solche Medici zu 
erlangen sind, ergiebtsich aus dem oben angeführ
ten von selbst. Eben so reicht eS

4. beiden Candidate« des Accouchements 
nicht zu, daß sic etwa ein halbes Jahr ein Colle
gium darüber gehört haben. Sie müßen vielmehr 
onjcit noch vor ihrer theoretischen Prüfung auch 
in glaubhafter Art durch unverdächtige Atteste 
Nachweisen, daß sie mehrere praktische Accouche- 
mentSfülle Unter der Aufsicht bewahrter Hebärzte 
besorgt, und dabei Talente, Kennmiße und Ge
wandtheit gezeigt haben.

Einmal approbirrc Medicinalpersoncn sind so- 
denn sowohl gegen die Beeinträchtigungen ihrer 
Cotlege« und gegen die Pfuschereien als auch i¿ 
ihren Forderungen an die Patiente« gehörig zu 
schützen.

Das letzte setzt aber
II. (von Festsetzungen der Lia« ida tie

nen) voraus, daß sie in gehöriger Art und nicht 
ungebührlich liquidiren. Was das letzte anbetrift, 
so stehen die m istcn solcher sstquidanten noch im/ 
mer in dem Wahne, die neue Taxe leide keine Aus
nahme. Wenn sic aber der gesetzlichen Verbind
lichkeit, sich die Verfassung des Vaterlandes be
kannt zu machen, mehr eingedenk wären, würde« 
sie sich aus der kleinen, wenigstens bei jedem Di
strikts-Adjunkt einzusehcnden Vaterschen Schrift 
„über bas Schlesische Medicinal -Taxwcsen" sehr

Vb 2 leicht'
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leicht unterrichten, wie und aus welche Weise bi« 
höchsten Sätze dieser neuen Taxe immer nur für 
den Fall gelten können, wenn die Patienten bcmit« 
lelt sind. Was hingegen die Form betrift; so be
zahlen die Liquidanten lieber die Gebühren eine- 
solchergestalt verschuldeten Zurcchtweisungsde« 
krets, als daßsiesict) mit wenigern Kosten aus der 
zuletzt bemerkten Piece, wofür sic dem Verfaßer 
noch vielen Dank schuldig seyn sollten, cines bes» 
fern belehrten. Auf alle Fälle bleibt cs aber un- 
erklärbar, daß, obgleich schon die Natur der Sa
che die Inkonsequenz einleuchtend machen sellte,' 
unspccificirte Rechnungen über Medikamente an 
die Collegia medica eingesendet und übergeben 
werden können, welche'mit keinen Recepten be
legt sind. Die Beibringung der Recepte mit An
gabe der Apotheke, wo sic gefertigt sind, ist um so 
nöthigcr, als chie üble Gewohnheit des eignen 
Dispensirens der Aerzte und Wundärzte wieder 
einzureißen scheint. Wenn übrigens Behörden sich 
genöthigct sehen, Medicinal Liquidationen an die 
Collegia medica zur Beurthcilung zu senden; so 
sollte man es für sehr zweckmäßig erachten, wenn 
zur Vermeidung mehrerer Kosten und Weitläuf- 
tigkeitcn, besonders wenn ganze AktenVolumen 
beigefügt werden müßen, gedachte Sendung an 
das nächste Collegiummedicum geschehe. In An
sehung der Königs. Ober Amts Regierungen tritt 
aber das vom Medicinal Bezirke vcrschicdne Res
sort in den Weg, nach welchem nicht selten die 
Festsetzung einer solchen Liquidation grade für das 
entlegenste Collegium medicum gehört. Denn be
kanntlich giebt es in Schlesien drcy Ober Amts 
Regierungen, aber nur zwcy Krieges undDomai- 
neii Sammern, und nur der Bezirk der Cammer- 
Departements giebt dem Geschäfts-Distrikt der 

Medí-
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Medicinal-Collegien Ziel und Maas. Auf diese 
Arr gehört z. B. die Festsetzung einer aus dem zur 
Breslauschen Ober Amts Regierung in Privat-Jus 
stjzsachen geschlagenen Fürstenthume Jaucranae- 
dachle Regierung in Concurs oder Untersuchungs- 
Sachen gediehenen Medicinal, Liquidation nicht 
zum Ressort des Breslauschen, sondern zu dem 
des Glogauschen Collegii Medici, weil genannte- 
Fürstenrhum in Cameral - und Landes - Policei 
Angelegenheiten der Glogauschen Cammer unter? 
geerdnet ist. Eben diese Bewandniß hat es mit 
dem Medicinal-Gutachten, welche die OberamtS 
Regierungen bedürfen.

So viel aber auch über diese Unbequemlichkeit 
geschrieben wurde; so ist es zur Zeit doch noch zu 
keinem erwünschten Resultate gekommen. Beide 
Schlesische Collegia Medica haben sich bloß dar
über vereiniget,' daß die Festsetzung der Liquida
tionen demjenigen von ihnen zu überlaßen sey, in 
deßcn Departement der Liquidat oder Śebent 
wohnt. Diese Bestimmung umfaßt indeßcn nicht 
alle Falle, und auch, insofern man dem Grund
sätze : Actor sequitur forum rei getreu bleiben 
will, nicht den oft vorkommenden Fall, wenn, 
umgekehrt, der Liquidat selbst gegen den Liquidant 
klagbar wird. —

Gewiß wird es alle diejenigen, welche es auf 
die Festsetzung medicinischcr Liquidationen in Cri- 
minalsachen ankommen zu laßen haben, intereßi- 
ren, das letzte Rtsoluc der König«. Kriege« und 
Domäinen-Cammer zu Breslau an das dasige 
Collegium medicum, wegen der Remunerirung dec 
Bemühungen der Äerzte bei unvermögenden In- 
quistten, hier in extenso gedruckt zu finden. ES 
lautet also:

Frie-
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Friedrich Wilhelm König von Preußen rc.rc.
Unfern rc. Es ist festzusetzen befunden worden: 

daß unbesoldeten Medicinalpcrsonen, tpemi 
sie in Ermangelung gerichtlicher Aerzte oder 
Chirurgen zu Obductionen und ähnlichen ge- 
richliichen Verhandlungen in Criminal, Uiu 
tersuchungen wider unvermögende Jnquifilen 
adhibirk werden, die Hälfte der Sätze zuzu- 
billigen ist, welche Physici und Chirurgen bei 
vermögenden Inquisiten liquidiren dürfen.

Dich laßen Wir Euch, im Verfolg des in dieser 
Angelegenheit unterm 13ten Decbr. v.J. an Euch 
erlaßenen Rescripts mit dem Beifügen hierdurch 
bekannt machen, daß in Fällen, wo Stadt - oder 
CreiSphysici und Chirurgen,, die, vi afFlcii, sich 
den Obductionen und andern ähnlichen gerichtli
chen Verhandlungen zu unterziehen verbunden 
sind, verhindert werden, ihre Obliegenheit hier
unter selbst Genüge zu leisten, es lediglich ihre 
Sache ist, an ihrer Stelle ein anderes qualificir- 
tes Subject aus eigne Kosten zu substituiré».

Uebrigens behält es bei Unserer bereits interi
mistisch gemachter Bestimmung:

daß Medicinalpcrsonen ftir ärztliche oder chi
rurgische Behandlung kranker unvermögen- 

, der Inquisiten niemals eine Belohnung zu 
fordern haben;

sein unabänderliches Bewenden; und Ihr habt 
Euch bei Festsetzung von Liquidationen von den in 
Rede stehenden Fallen ganz nach den hier gemach
ten Bestimmungen zu richten. Sind rc. Gege
ben Breslau den 24. F br«ar 1805 rc.

Der erste Satz in diesem R scripte gründet sich 
größtenthells auf den eigenen Antrag "des gedach
ten Cvllcgii medici, der letzte Satz aber, gegen 
welches dies Collegium mehrmals Vorstellung ge

macht 
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macht hatte, zu Folge der vorhergegangenen Cor- 
responden; daraus, daß es schon eine moralische 
Pflicht dec Aerzte sey, den Armen umsonst zu hel
fen, dies die Schlesische General-Medicinai-Ord, 
nung ihnen ausdrücklich auflege, und der arme 
Verbrecher ebenfalls Ansprüche auf uncntgeldliche 
ärztliche Hülfe habe, daß auch die diesfalligcn 
Sostra nur unbedeutend für die Aerzte, sehr belä
stigend aber für diejenigen waren, welchen ohne
hin die Antersuchungsköstcn zur Last fielen, und 
daß endlich die Aerzte mit den Iustizeommissariis 
unter eine Cathegorie gehörten, mithin so wie diese, 
Armen-Sachen umsonst zu übernehmen hätten.

Die erwähnten Gegenvorstellungen des Collegii 
Medici hingegen stützten sich auf folgende Momente:

1. Wenn auch die Medicinalpersonen für ihre 
Bemühungen bei Armen nichts nehmen sollen,. so 
könne dies wohl nur mit Ausschluß solcher Fälle 
gelten, wo ein direker Stellvertreter, so wie in 
Cciminalibus, die Untersuchungskvstcn in SubsL- 
di um zu bezahlen habe, weshalb denn auch dort 
z. B. die Justizoomnnffarien selbst für arme In- 
quifiten ihre Defensions bezahlt erhielten, nicht 
zu gedenken, daß ,

2. die ärztlichen Bemühungen in den Frohnfe- 
sten mit den Geschäften der Iustizpersonen in kei
nen Vergleich zu setzen wären.

z. Besoldete Physiker erhielten ihr Gehalt bloß 
für die öffentlichen Untersuchungen und Gutach
ten, nicht aber für solche Curen, und wäre dies 
auch; fr

4 könnten unbesoldete Medicinalpersonen mit 
den besoldeten nicht zu gleichen Verbindlichkeiten 
angehalten werden.

5. Gehörte oft nur der kleinste Theil dec Jn- 
haftirten zu dem Geschäfts-Bezirke der Physiker 

und 
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und Aerzte des Orts der Frohnfeste. Der größt« 
Thci! komme oft aus entlegenen greifen dahin. 
Wenn daher auch die strittige Verbindlichkeit an 
sich außer Zweifel seyn sollte, so könne sie doch 
nicht auf die Cur solcher Fremdlinge ausgedehnt 
werden.

Es bleibt noch etwas
in. ven deu Denunciation«» zu sagen 

«brieg. Diese maßen sich in dem Maaße noth- 
wendig häufen, als einer Seils dem Genie dec 
Zeitgemäß die Menschen überhaupt, und also auch 
die Medieinalpersonen unter sich und gegen tin# 
ander leidenschaftlicher werden; anderer Seits 
aber dadurch das gute,Vertrauen des in der Schule 
so schlecht über seine körperlichen Bedürfniße un# 
terrichteten Publiei auf sie geschwächt wird, und 
der unbemittelte Patient nicht mehr im Stande 
ist, den oftganz unbilligen Forderungen der Aerzte 
zu genügen, mithin direkte den Pfuschern in die 
Hände geliefert wird.

Sei dem aber wie ihm wolle, so gehört es doch 
zum W.sen einer Mäßigen Denunciation, daßsie 
nicht bloß nur allgemeine Beschuldigungen enthal
te, sondern sich auf würkliche specielle Halle bezie
he, und so chc einigermaßen be cheinigt iwerden. 
Diese Bescheinigung ist aber nicht hinreichend be
gründet, wenn sie bloß auf Hdi-rnsagen, und nicht 
auf der eignen Erfahrung des Dennneianten be
ruht, indem bekanntlich Personen, von welchen 
man diese oder jene Nachricht erhalten haben will, 
dann, Wenn sie vom Richter ernstlicher um ihre 
Angaben befragt werden, solche nicht selten so 
inodiüciren, daß das Ganze oft nur auf ein Miß
verständnis' hinaus lauft. Eben so wenig kann in 
der Regel wenigstens in Ansehung nackter That- 
sachen der Umstand die gehörige Bescheinigung er

setzen, 
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setzen, daß der Denunciant etwa eine in Cid und 
Pflicht stehende Person ist, am wenigsten dann, 
wenn er einem Denuncíate» grade über steht, bei 
welchem eben dieselben Verhältniße eintreten.

Heber das Schlafen, wie die Tobten 
schla fen.

--------o--------
95ei den großen Wäßern des vcrfloßnen Jahrs, 
und der dadurch entstandnen ungeheuren Näße 
war es nicht zu verwundern, wenn in dem letzten 
Winter so manche Häuser und Wohnstuben, die 
sonst in der Regel nicht feucht und dumpfig zu scnn 
pflegen, diesmal dem ohngeachtet von diesen Män
geln so hcimq sucht wurden, daß man in der That 
für seine Gesundheit nicht genug Sorge tragen 
konnte. Dies war wenigstens auf dem kande häu
fig der RnU. Manche Familie wußte kaum, wie 
sie ihre Bettstellen auf solche Art setzen mdchte, daß 
weder die Betten vermoderten, noch auch die dar
inn liegenden Schläfer Nachtheil für ihre Gesund
heit befürchten dürften. Auch dem Einsender die
ses gicng es eine Aeitlangso, jedoch gab ihm dies 
Gelegenheit zum Gewahren eines sehr sonderba
ren Phänomens.

Es stellte nämlich derselbe seine drei Betten, d. 
h. sein eignes, das seines Weibes und das seines 
fünfthalbiährigcn Jungens dergestalt, daß die 
Kopfenden der Betten nach Westen, und die Fuß
enden derselben nach Osten zu standen, weil dies 
in seinem Hause für diesen Winter die bequemste, 
und von jeder dumpfigen Wand durchaus entfernte 
Stellung war. -Wir schliefen also in unfern Bet
ten gerade so, wie die Tobten schlafen, mit dein 

Gesicht
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Gesicht gen Morgen hinseherid; jedoch ohne „ns 
diesen Gedanken babci ;u denken, oder nur das 
mindeste zu ahnen. Vielmehr dachten wir uns 
bloß den-süßen Gedanken der.sanften und gesun
den Ruhe, die uns jezt in doppeltem Grade zu 
Theii werden und erquicken würde, da wir vorhin 
an einer feuchten Wand schon so gut geschlummert 
hatten, weil wir insgcsammt dem Körper nach in 
hohem Grade der Gesundheit genoßen, und auch 
dem Geiste nach uns einige ganz vorzügliche Frcu- 
den geworden waren, die unsre Herzen bei der 
kummerlosesten Lage zu einem besonder» Frohsinn 
für den längsten Winter gestimmt hatten. Aber 
dem allen ohngeachl — wie ungeheuer wurden 
unsre Erwartungen getäuscht! So schnell sonst un
ser Einschlafen von statten gegangen war^: so lang
sam gieng es jezt. Stundenlang walzten wir uns 
in unser» Betten von einer Seils auf die andere, 
und der Schlaf mußte gleichsam mit Mühe herbei 
gezwungen werden. Oft war mir hier wirklich 
das Mittel sehr behülfl!ch, das, wo ich nicht irre, 
Kant irgendwo mitgethcilc hat, nähmlich mit fei» 
neu Gedanken von einem Gegenstände auf den an
dern, und wo möglich, auf die entferntesten und 
entgegengesetztesten Dinge «berzuspringen, wo
durch die Ideen verworren werden, nach und nach 
sich immer mehr verdunkeln, dann wie in cinan- 
verstießen, und zuktzt ganz aufhören — d. h. bis 
man einschläft. Je größer der Vorrath von Ide
en in dem Kopfe eines Menschen ist, den sich der
selbe durch Lektüre (wohlverstanden, wie sie seyn 
soll) und durch eignes Denken erworben hat, de- 
jto wirksamer ist dieses Mittel, und wird fast nie 
fehlschlagen, -r- War nun Morpheus gütig ge
nug gewesen, einige Schlummerkörner auf unsre 
Uugtnlieder quszustreuen; so schreckten uns, eins 
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nach dcm andern, die fürchterlichsten Träume bald 
genuq wieder auf; Träume, die oft mit namenlos

• ser Ängst verbunden waren, von welcher wir uns 
nicht leicht wieder erholen, und zum völligen Be
sinnen gelangen konnten. So warderSchlafwie- 
her dahin. — Gegen Morgen fand sich dannund 
wann noch ein kleiner Schlummer, der der sanft 
teste war und dein wir allein es zu danken hatten, 
daß wir nicht ganz so ermattet wieder aufstandew, 
wie wir schlafen gegangen waren. < Ich hielt dies 

' alles nun für bestimmte Vorboten einer Krankheit, 
die uns allen dreien drohe; wendete daher die 
zweckmäßigsten Mittel an, die ichmeiner Meinung 
nach anzuwenden hatte; befolgte streng mit den 
Meinigen die Regeln der Diätetik; versuchte be
sonders den Schlaf durch Müdigkeit hcrbeizulo- 
cken, indem ich mehr als sonst meine Seele be
schäftigte und anstrengte; imb mehr als sonst, 
um auch den Körper zu ermüden, meinen Schim
mel tummelte. Dabei brach ich mir auch noch 
vbenein die gewohnte halbe Stunde Mittagsruh 
(ib, die ich sonst zu halten pflegte. Mein gutes

/ Weib beschäftigte desgleichen ihren Geist nickt 
bloß, wie sonst, durch Lektüre, sondern saß auch 
öfterer jezt an ihrem iPult (bei welcher Gelegen
heit ich ihre dichterische Ader, die sie ein Paar 
Jahre lang so schön zu verbergen gewußt hatte^ 
entdeckte; fo wie sie unter andern auch eine Alft 
Handlung über die Erziehung schrieb, von der ich 
einst bei mehrerer Muße Gebrauch machen wei de.) 
Dabei verrichtete sie die schwersten weiblichen Ar
beiten. Unseen Jungen ließen wir bei schönen,Win- 
tertagen nach Herzenslust in der kalte» reinen Wim 
lerluft herumspringen. Und wenn nun der Abend 
kam, waren wir wirklich alle so ermüdet, baß und 
die Augenlieder von selbst zu siele»,, und wir nu$ 
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auf dcm Sopha hätten sitzen bleiben dürfen, um 
recht erwünscht und schön zu schlafen. Allein wir 
zogen uns der Ordnung gemäß aus, legten un
gehörig in unsre Betten, und — konnten in die, 
sen nici^t schlafen, wenigstcns nie ohne neue und 
«den so grausenvolle Träume, als die der vergang
nen Nächte gewesen waren.

Lange Zeit hindurch blieb mir nun die Ursach 
dieser sonderbaren Erscheinung, da wir alle gesund 
blieben, verborgen, bis ich endlich gegen den 
und jenen darüber klagte, und zuletzt von einige» 
gemeinen Landleuten den Grund angeben horte: 
„dieses unruhige Schlafen käme daher, weil wir 
schliefen, wie — die Tobten schlafen." Ich darf 
wohl nicht erst versichern, daß ich, da mir durch
aus kein Zusammenhang zwischen Ursach und Wir
kung einleuchten wollte, die Betten nach wie vor 
ruhig stehen ließ; nur daß ich von jezt an fürchte
te, die Imagination möchte auch nun noch oben- 
cin ihr Spiel mit uns treiben. Es wurde aber 
weder beßer noch schlimmer. Endlich entschloß ich 
mich auf vieles Zureden: „daß ich doch wenig
stens den Versuch machen möchte" — und ließ 
die Betten umkehrcn. Und seit der Zeit schlafen 
wir alle dreie wieder so ruhig, so sanft, so unge# 
stdhrt unb frei von allen ängstlichen Träumen, und 
so gestärkt, als es sonst nur immer der Fall hät
te seyn können.

WaS man nun auch zu diesem hier blos schlicht 
erzählten Faktum sagen möge: so kann ich doch 
nicht anders, als die völlige Wahrheit deßelben — 
d. h. bei mir und bei den Meinen verbürgen; so 
wie ich noch hinzusetzen muß, daß ich bei dem Land
mann diesen Glauben nach nähern Erkundigungen 
wirklich häufiger angetroffen, auch keins ihrer 
Betten, wo ich gerad daran dachte, in der hiesige»

Gegend
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Gegend so stehen gefunden habe, das; ihre Lage 
im Schlaf eben diejenige gewesen wäre, wie die 
Lage der Tobten in ihren Gräbern gewöhnlich und 
in der Regel zu seyn pflegt. Nach der Behaup
tung vieler Landleute, soll überhaupt die beste 
Stellung der Betten, die den Tobten gerad ent
gegen gesetzte Richtung seyn, d. h. mit dem Ge
sicht im Schlaf nach Westen hinsehend. —Meines 
Erachtens verdiente diese Behauptung dcS schlesi
schen Landmanns, die ich übrigens bei aller selbst 
gemachten Erfahrung, hier jedoch noch nicht 
auch als die meinige, aufzustellcn wage, von 
mehrern und unbefangnen Männern eme nähere 
Untersuchung. Es würde sich dann diese Maxime 
deS Landvolks entweder als wahr bestätigen, 
zumal da wirklich nicht alle.Maximen deßelben so 
ganz ungegründet sind; oder sie würde bei meh
rer« Erfahrungen des Gegenthcils mit Recht als 
falsch verworfen werden müßen; oder eS würden 
endlich bei der Richtigkeit dieses Phänomens auch 
die richtiger« Ursachen, die eS bewirken, ent
deckt werden, welche dann gewiß in psychologischer 
Hinsicht nicht ganz unwichtig ausfalleu dürften.

Altwasser.
Vom Brünnenarzte D, Hinze zu Wal

denburg.
—:—o—------

Der Frühling beginnt! Ein frisches Grün be
kränzt das Haupt der Nymphe« zu Altwasser. 
Heiteren Antlitzes in spiegclheller Quelle gebadet, 
reichen sie auch in diesem Jahre den segenspendcn- 
dcn Becher den, nah und fernher Kommenden, 

Leiden-
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Leidenden kar. Zweihundert acht und achtzig fiat 
nitiicn etquicften und erholten sich im vergangenen 
Jahre an unseren Heilquellen. Möge auch die 
diesjährige Brunnenzctt manchem Leidenden eine 
wohlthatige Rückerinnerung gewähren. — Uner
müdet sorgend, hat der edle Besitzer von Altwasser 
abermals mancherlei Bequemlichkeiten, Vorthcile 
und Gemächlichkeiten den eintreffenden Brunnen- 
gäsrcli zu verschaffen gesucht» Ein neuer breiter 
Fahrweg, fern von dem gem. jnschastlichem Spa
tziergange, gewährt Sicherheit und Bequemlich
keit; die Verlegung des Wasserlaufes ohnfern des ** 
MittelbrunncnS, giebt uns Schutz bey drohenden 
Wasseranschweiluiigcn, und einen neuen schonen 
Platz zu Ruhesitzen auf der linken Seite besMtt- 
telbrunnens; eine bessere, geschmackvollere, und 
zweckmäßigere Form derBrüünensiaschen, mit ei
ner zierlichen Vignette versehen, wird der versen
deten Quelle mehreren Eingang, langer andau- r 
rende Wirksamkeit und häufigere Benutzung ver
schaffen. Mir wird, wie bisher, die Sorge oblie
gen, so viel in meinen Kräften steht, die Anwen
dung unserer Brunnen und Bäder für jeden Lei
denden so wohllhatig und heilbringend als mög
lich zu machen. Wie ich diesen Zweck zu erreichen 
mich bemühe, davon kann sich das Publikum durch 
meine, nunmehr» in allen Buchhandlungen be
findliche Schrift: Altwasser und seineHeil- 
quelleil. Beschrieben von A. H. Hinze 
1i. s. w. Breslau bey W. G.Korn. 18'05. 8, 
und durch eigenes Studium derselben überzeugen. 
Ich wünsche dieser Schrift recht viele Leset. Un
sere Quellen verdienen den ausgebrciteften Ruf, 
Und;indem ich miel) gleich weit von marktschreye- 
rischer Empfehlung und idealistischer Träumerei) 
t-ey der Sestftellung der Wirksamkeit derselben

ent-



s-*e 38i

(utfernt gehalten habe, hoff« ich eben dadurch ih
nen und dem Publikum am meisten genützt zu ha
ben. ^cb werde dafür Sorge tragen, daß meine 
Abhandlung die ganze Brunnenzeit hindurch vor
handen, und bey dem Herrn Brunnenmeistee 
Weidlich in Altwasser zu erhallen scyn wird. —

Möge uns Allen eine unumwölkte Sonne in 
diesem Sommer scheinen!

<s í) t o n i f i

Warnungstafel. Beschrankt, wie eilt 
großer Thcil des gemeinen Mannes in Oberschle
sien ist; sucht er ans Borurtheil, Unkunde, Ar
mut!) rc., selten am rechten Orte Hülfe, wenn es 
um Abwendung körperlicher Leiden zu lhun ist. 
Wo Hausmittel nicht mehr ausreichen, nimmt er 
die Religion mit ihrem Kultus in Anspruch ; und 
sind auch sie vergebens ang.wcndct, so wirft er sich 
bereitwillig in die Arme jedes Hülfe versprechen
den Schäfers, Wcsenmciftcrs und alten Weibes, 
die nun geschäftig den ganzen Vorrath ihrer Mit
tel in Bewegung setzen, unbekümmert, ob der 
Kranke hingcopfert werde; was wohl meistens 
der Fall ist, wenn auch seltnere Fälle ihn wieder 
genesen laßen. Stirbt er, so wat das Uebei unheil
bar, und selig sind dieTodtenre. Wird er gesund, 
so wächst durch die Dankbarkeit der Glaube, daß 
Zutrauen theilt sich mit, der Ruf des Wunder, 
mannes wird verbreitet, und mit Wohlgefallen 
Ker mit seinem Nahmen seine Renten wachsen, 

aders wenn er schlaügenug ist< mit gelehrtem 
Unsinn um sich zu werfen, und Krankheitsbeneu- 
nungen zu gebühren, die wohl dem geübtesten 
Philologen unenträthselt bleiben. Daß er sich 

selbst
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selbst nicht vergesse, und beßeralS jeder rechtliche 
Arzt und Wundarzt bezahlen laße, ist leicht zu er
achten; und der arme, vielleicht versammelte 
Mann verkauft gern dir letzte Kuh, um seinem ver
meinten Erretter danken zu können. Zum Be
weise meiner Behauptung lege ich die wörtliche 
Abschrift einer Liquidation bey, deren Verfasser 
an Dummheit und groberArr ganz wohl eben so 
sich auezeichnet, als an Wunderknren, und den 
Glauben an ihn it hiesiger Gegend. Dixi et 
Salvavi animara, Oppeln, den io. Febr. 1805.

Dr. Le tocha.

Liquidation.
&cc Hellena N. N. Untcrthannin seiner Hoch

reichs Gräfliche Gnaden M Herrn Grafen von 
****. welche Patienten 11 Monatheund 14 Tage 
in Gr. St. von Iwey Aertzten ist curriret wor
den, und doch nichts geholfen; ich aber auf An
ersuchen des Herrn Amts Verwalter ** in Kl. P.. 
habe die nchmliche Patienten Helena in meine 
Gurr auf und angenommen, und binnen 7 Wo
chen und 4 Tage glücklich curriret, Ihre Krank
heit war ein großes Incarnation und große In- 
flaraation, wie auch giftiges FlucKsufs-Seminis 
auf dem Fusse, und Morbus Virgini; oder Ver
altung der Monathlichen Zeit, und hätte ich der
selben die Monathliche Zeit nicht geöffnet, so wäre 
cs so weit gekommen, daß der Fuß oder die Zähe 
hätte apputirt werden müßen. Hiemit folgen die 
IMedicin Kosten:

Externa, Die Pflaster, Salben, Umschläge, 
unterschiedliche Extracten, Corroiivus, 
gicftige IWercurium, und Carrification 
beträgt: roRt. i4Sgl.

Inter.
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Interna. Von Lie Pulver, von die 
Mixtur,von unterschiedliche 
Herba unt) Kodices, etliche 
Laxir Pulver und Aderlas-- 
sung beträgt: vyRt.8Tgl,

Bor meine Bemühung und 8tra-
. palien von einer Fuhre,wie 

auch t)Of einen Expressen 
Bothen,welcher der Patien
ten Helena Victualien ger 
holler hat beträgt 9— 10 —

Summa 29 Rt. 2 Sgst 
Nun bitte ich Tw. - - « - allerunkerthänigst, 

mir von die umstehende liquidirten Curr- 
Kosten nichts obzuzichn: da ich cs mitHochdiestl- 
bei, sehr billig mache, dan ich habe den der Pa
tienten welle Nächte Schlafioff zugebracht, wel- 
ches dieselbe auch selbst bezeugen fan, daß ichmei# 
ne Belehnung Sauer und schwere vetwienet ha» 
be; So geschehen in der Kvniglichchen Colonie 
Friedrichegrätz den Ig. January Igos.

Johann Kulefchinsky,
Chirurgius.

P. P. Der genannteHerr Graf, deßen Nahmen 
ich achtungsvoll verschweige, bezahlte aus Mit
leid für die Kranke und aus Großmuth gegen den 
Wunderlhälig n — diese Kosten. Ich glaubte nicht 
zu fehlen, wenn ich auf diesem Wege wenigstens 
versuche, gegen sticke Menschen eine Warnungs
tafel zu errichten, die einer Provinz wohl eben 
solchen Schaden zufügen können, als manchmal 
eine Epidemie, und deren Einen der Behörde an# 
ruzcigen, der Herr Graf aus Edelmurh unterließ.

Dr. L.
C c Im
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Im Anfange des Marz igog. Auf 

meiner Reise nach Oberschlesien wurde ich in dec 
Nähe von Oppe',n durch Ueberschwemmung, die 
der Eisgang veranlaßt harte, ausgehalten, wei
ter zu reifen. Bey dieser Gelegenheit schilderte 
mir ein Schlawitzer Einwohner die große Noth, \ 
die dieses Dorf drückte. Zugleich rühmte er mir 
die lindernde Güte, die der Amrsrath Leopold, 
als Besitzer von Schlawitz seinen Untcrthanenan- - 
gedeihen ließe. Bersioßnes Jahr hat dieser für 
das Wohl seiner Unterthemen besorgte Menschen
freund auf seine Kosten ein neues Schulhaus bau
en laßen. V> m 18. Marz dieses Jahres wird 
bis Ende Man an 30 Personen die Rumfordsche 
Suppe ohne Bezahlung verabfolgt. Die Roí 
botygartner, deren 51 sind, und z Häusler Ha
den jeder einen Kloben Flachs und gPfundWerg 
ge chenkt erhalten. Die Bauern erhalten 150 
Scheffel Gerste und Haafer zur Saat, die sie int 
Herbst nach der Einsaat wieder abliefern sollen. 
Die Gärtner und andre arme Unterthan.n sind 
schon für den ganzen Sommer zu Gartenarbeit 
und andern Meliorationen verdungen. Ich hörte 
noch mehreres Gute. Aus vollem Herzen wünsche 
ich und gewiß viele mit mir, diesem Menschen- 
freunde noch recht viele Jahre zu durchleben, da
mit er seine so reichliche Aussaat für die Ewig
keit vollenden möge.

B c k a n n t m a chung. Allen Unbegüterten und 
Armen, mddw ihre Kinder zur unentgeldlicheir 
Impfung der Schutzpocken in dem hiesigen Äö- 
nial. Imprimas-Institute anmclden, und die zur 
Ermunterung und Nacheiferung ausgesetzte Prä
mie von einem Reichsthaler zu erlangen wünschen, 
die jeden Monat für 16 iwine Kinder bestimmt ist, 
deren Pusteln zur Fortpflanzung und Sammlung 

\ des 
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her Impfstoffs gebraucht werden können, wird 
hierdurch nochmals in Erinnerung gebracht, bag 
ihnen für ihre Kinder der erwähnte Prämien Zha- 
ler nur dann ertheilt werden kann, wenn fie die in 
der „Kurzgefaßten Beschreibung der 
Kuhpocken und ihrer Impfung" Seite 
28 bis zo festgesetzten Bedingungen pünktlich und 
zur Zufriedenheit der anqestellttn Impfärzte, dei
nen hierüber die Entscheidung lediglich vorbehat- 
ttn wird, erfüllen. Und da bisher einigemal der 
Fall vorgckommen ist, daß Undankbare und bloß 
durch den Gewinn der Prämie angclockte Perso
nen, den vorgeschriebenen Verbindlichkeiten zu
wider gehandelt, und dennoch dieselbe durch ein 
grobes und höchst unanständiges Betragen zu er
trotzen gesucht haben, so sind bereits diendthigen 
Maasregeln getroffen worden, künftig dergleichen 
ungehorsame und unbescheidene Querulanten zue 
Verantwortung und Bestrafung zu ziehen.

Breslau, den ig April >805.
Kbnigl. Brest Collegium medicuiM 

et Sanitatis,
Schlesisch eMedicinalchronik. Appro

bations von Medicinalpersonen. Seit 
der letzt » Nachricht sind bei dem Kgl. Collegia 
medico rc. zu Breslau, nach der Zeitfolge,

Florian Barthel als Chirurg zu NiedcrPompS- 
dorf, Grottkauschcn Creises,

Johann Rösner als Chirurg zu Oßig, Strie« 
gauschen Cr.

Döcwr medicinä, Carl Larisch, als MedicinL 
Praktikus zu Glatz, und

Friedrich Wilhelm Hanisch al< König!. Dergs 
Amts - Chirurgus zu Beuchen in O. Schlesien 

gehörig geprüft und gpprodirt worden. Dage
gen hat ein nach Strehlen bestimmter Candidat

L c a der 
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der Chirurgie nal) wiederholtem Examen seine 
abermalige Abweisung erhallen. Es stymies ei« 
ne Warnung für diejenigen approbieren Subjek
te, welche sich über ihre zu frühen Gesuche um 
eine Wiederholung ihrer Prüfung nicht bedeute» 
laßen.

Kösiigl. Schutzpoekcnimpfungs In« 
áitur in Breslau. Vom 16. März biS zum
15. April 1805 sind vaccinirt worden:

40 I 24:311 1 1 97 I iy I 13.... "*
Impfstoff wurde in diesem Zeiträume verseii- 

det, nach Anhalt bey Plest, Bautzen in der Ober 
Lausitz, Carlsmarkt, Cosel, Czenstochau in Süd, • 
preuß.n. Falkenberg,Goldberg, Gut!entag,Äauf- 
fung im Löwrnbergischen, Krappitz imOppelnsch., 
Leipzig, keobschüy, Liebau, Münstcrbcrg, Neu
stadt, Nicolai, Ober-Glogau, Oppeln, Pieß, 
Proskau, Schurgast, Schweidnitz, Striegau, 
Tost, Wartenberg und Zülz.

Das am 14. April 1804 eröfncteKönigl. Schutz« 
pockenimpfungsinstirut, zählt in dem mit dein 
15. April 1X05 zu Ende laufenden ersten Jahre 
seiner Existenz, 1025 Impflinge, von diesen ha
ben 993 die achten vor den Menschenpocken schü
tzenden Kuhpvcken bekommen, bev 15 zeigte sich 
ein unvollkommener Verlauf der Impfung, und 
bey ii schlug die Impfung gänzlich fehl, einige 
der letzter» konnten sogar durch eine zwey und 
hreymaligc Impfung nicht angesteckt werden. Un
ter jenen 15 unvollkommenen und diesen n fehl- 

geschla- 
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geschlagenen Impfungen, sind mehrere derselben, 
ön erwachsenen Personen verrichtet worden, bet) 
teñen eS ungewiß ist, ob sie nicht bereits die zu- 
stlligen Menschenblattern überstanden haben. 
Sech? vaccinirte Kinder bekamen wahrend dem 
Verlauf der Vace ne die zufälligen Menscbenblal« 
tern, von denen sie bey der seit der letzten Hälfte 
des JahreS 1804 ziemlich allgemein verbreiteten 
Blattern ^Epidemie, schon vor der Impfung añ- 
gesteckt waren. Dagegen ist bey weitem der grös
sere Lheil der Kinder, welche die ächten Schutz« 
pocken überstanden, nachher den Einwirkungen 
des tödtlichen Blatterngiftes aus manchcrtey Art 
ausgesetzt gewesen, und dennoch, zur Verwunde
rung oder zum Aergerniß vieler Schwcrgläubigcn, 
von dieser Seuche verschont geblieben. Zu beße- 
rce Uebcrsicht fügen wir noch eine Liste der durch 
aste Monate im Jahr in dem Institut geimpften 
Personen bey, und wünschen nichts mehr, als 
daß das Publicum von dem wohlthatigen Zwecke 
dieser Anstalt immer mehr überzeugt werden möge.

Liste der vom 1 4ten April 1 804 bi5 
zum i 5tcn April 1805 in dem Königl. 
Schutzpocken -Impfungs-Institute zu

» Aus d. Stadt
Aus den D

or- 
1 

stabten

D
om

 Lande

iD
urch frem

de 
1 

oder hiesige 
1 

Acrzkc 
und 

W
uudärzezur 

Im
vfuug 

ins 
Inst, gebracht

Sum
m

a

Dom 14. Apr. bis 
zum iz.May. 24 9 21 9 63

Dom 16. May bis 
zum 15. Juny 46 18 41 11 nd

Dom 16. Iuuy bis 
zum 15. July ;i 37 13 8 89

Vom
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Aus d. Stadt

Aus den D
or« 

stadten

g 
5
^3

er

D
urch frem

de 
oder hiesige 
Aerzte 

und 
W

undärz. zur 
Im

pfung 
ins 

Inst, gebracht

Sum
m

a

Dom i¿ July bid
zum ir- August 

Dom 16. Aug. bis
41 37 8 % 88

zum 15. Scot.
Dom 16. Sept, bi#

17 r; 7 3 60

zum is. Oclbr.
Vom 16. Octbr.bis

;r 2; iS ii 81

jipm 15. Nvvbr.
Dom 16. Dop. bis

16 17 6 <$ 57

zum «5, Deebr. 21 24 f a $1
Dom 16 Dec. iso* 
dis z.iz.Ian.igos 
Dem 16. Jan. bis

35 ł 20 4 ür

juftt i e. Febr., 
Dom 16. Febr, bis

7* 46 29 13 ’59

¡um is. März 
Dom 16. März bi#

64 it 27 3 10)

|um if. April 40 24 31 r 97
♦f$ 271 221 7+ l03f

Die Impfärzte des Instituts 
Friese. Krutkge.t

Plest, den io. April 1805. Die Veschrei# 
bung einer kustreise in Oberschlesieu, welche ich in 
dem Märzstücke gesunden habe, veranlaßt mich, 
noch etwas über Plcß und dcßen Umgebungen zu 
sogen. Ich glaube nut Recht behaupten zu können. 
Laß die Lage von Pleß eine der mannigfaltigsten 
und angenehmsten ist, die mir, der ich in Ober- 
schlefien so ziemlich bekannt bin, vorgckommen ist. 
Die Nahe der Carpathen, welche man von meh# 
rern Standpunkte» sehr deutlich übersehen kann, 
gewähren dem Auge eine angenehme Scene. Ganz 
in ¡Oft Nahe von der Stadt bestndcn sich die eng# 

lischt»
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Ischia Anlagen, welche zumTheil schon unter der 
Regierung des vorigen Fürsten entstanden sind 
»ind fortwährend vermehrt und vervollkommn^ 
werden. Hier kan man durch den ganzcnSommex 
jn schattigenAlleen wandeln. Willman eine» ent* 
ferntcrn Ausflug machen, so spaziert oder führt 
man «ach der Fasahnerie, ohngefähr Meile von 
der Stadt. Der gegenwärtig regierende Fürst 
hat daselbst ein geschmackvolles, ganz maßiveS 
Haus erbauen laßen, worinn ein ansehnlicher 
Tanzsaal, verschiedene Nebenzimmer und ein Bil
lard befind! ch ist; der Regel nach wird im Früh
jahr, Sommer und Herbst alle 14 Tage an einem 
Sonntage in diesem Hause getanzt; ohne Aus
wahl kann jeder Theil daran nehmen, man ist ver
gnügt in bunten Reihen, Niemand erlaubt sich eine 
Unanständigkeit; und dielenigen, so nicht mehr 
tanzen, genießen die angenehmen Promenaden im 
Fasahncnwalde

Eine halbe Meile von Pleß, in dem Dorfe Czar
kom, ist ein Bad, wo sich jeden Sommer gewöhn
lich vom i. Iuny bis im Seplbr. so viel Bade
gäste einsinden, »16 bas dortige Unterkommen 
gestatte». Jeder Badegast erhält eine Stube mit 
Kammer, in letzterer steht die Badewanne nebst 
dem nvthlgen Ameublement, wöchentlich für 2 Rtl.; 
damit ist auch >chon das Bad, so man täglich zwei
mal erhält, bezahlt. Die Speisimg besorgt der 
dasige Bademeister Pohl. Man bekömmt für 
8 Ggr. eise wohlzugerichtete und mm satt wer
den hinlängliche Portion. Uebrigens kann ich aus 
Erfahrung von der wohllhatigcn Wirkung diese- 
Bades ein aufrichtiges Zeugniß oblegen. Ich lei
de schon mehrere Jahre" an der Gicht, bin zwei
mal in Landcck und zweimal in Warmbrunn ge
wesen, erinnere mich auch noch mit wahrer Dank

barkeit 
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barkeit an die Wohlthatigkeit dieser bekannten 
Heilquellen Schlcsieiis. Ich g stehe aber »den so 
aufrichtig, daß dec Gebrauch der Bader m Ijat« 
foro, welcher ich mich bereite durch zroey Sommer 
bedient habe, einen eben so wohlthätigen Einstuß 
auf mich gemacht haben: und daß besonders je
desmal meine Wunden an den Füßen, so gewöhn
lich den Winter über offen und schnierzhasl sind, 
nach dem Gebrauch der ersten io b e 12 Bader 
sich gleich der Heilung nähern. Für diejenigen, 
denen vielleicht das Bad zu Czark-w noch ganz 
unbekannt ist, dienet zur Nachricht, daß wenn Sie » 
Bestellungen vonQuartier machen wollen, Sie sich 
au den Regierungsrath, Hrn. v. Schütz in Pleß, 
der zugleich Kadeinspector ist, verroenden rönnen. 
Ich wünsche von Herzen, daß diese wohlthät.ge 
Anstalt recht häufig besucht werden möchte, roo 
alsdann der edelmüthige Stifter derselben Alles 
zu Ihrer Vollkommenheit gewiß beitragen würde. , 
Auch für Unterhaltung im Winter wird in Pleß 
vorzüglich gesorgt: so haben wir vom 1. Novbr. 
bis Aus; ang Februar Schauspiel gehabt. Sr. 
Durch!, bet'regieren be gurft hüben sich ein eignes 
Lheatcr gebildet, und die Schauspieler hierzu aus 
verschiedenen Gegenden unter vortheilhaften Be
dingungen engagiren laßen. Ich enthalte mich als 
tin zur Beurthei'ung unberufner der Wül digung 
sämtlicher Mitglieder dieser Hoftruppe; nur so 
viel kann ich versichern, daß wenige von ihnen 
aufgeführte Stücke ganz mißlungen, viele aber

/ durchaus gut gegeben wurden. Die Einwohner von 
Pleß haben manche vergnügte Stunde dadurch ge
noßen. Außerdem find noch diesen Winter vier Frei- 
Rrdouten en Maske, viele PnvattTanzparthieen 
und Pickenicks, auch ist eine große Schlittenfahrt 
von beinahe 100 Schlitten veranstaltet worden.

Getrei-
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In

« Preis km Monat Mckrzigos.
Der Breslauer Scheffel:

Haber.
Rt.sgl d.

Weilen.
Rt-Igl.d.

Roggen.
Rr. fal. d.

Gerste. 
Rt.sgl.d.

Breslau J IO - 4 18 — 3 17 — 2 4 —
Brieg 5 3 — 4'3 — 3 10 — 1 29 —
CreujiUkg + 25 — 4 — — 3 — — i — W—*
Frankcusteist 
Freyburg 
Glatz

5 i8 —
5 28 —

S 16 —
S 17 —

4 16 —
4 20 —

2
2

12 6
1s —

—— ■ ■■■— S 25 — 4 26 — 2 22 —
GrvsGlogau S 14 — 4 16 — 3 28 — 2 II —
Gn'ineberg 5 2s — 4 20 4------- 2 u 3
Hohenfuevcb . 5 28 — S 18 — 4 20 — 2 15 —
Inner 5 24 — 5 ») — 4 20 «— 2 14 —
Leobschütz 4 15 —■ 4 14 — 3 5 — **
Liegnilz 5 's — S IO — 4 16 — 2 13 —
Löwenberg 6 16 — s 2o — 42 6 t— r 20 —
Xübeii $ 1$ - s 9 — 4 14 — a 14 —
Namslau s-------- 4 5 — 3 10 — 1 15
Neisse s 6 - 5------- 3 28 — 2 4 —

, Neustadt 5 20 — 4 16 3 18 — —— ■ —
' Ratubvr 4'8 — 4 6 — 3 4 — X 18 —

Reichenstein 6 — — $ 35 — 2 5 —
Schweidnitz Í 28 — 5 20 — 4 1s — 2 12 —
Striegnu f 20 — k Is — 4 16 — 2 13 —
Auf dem Markt ist Getreide gewesen. Schff.
b'i Weijen. Roggen. Gerste. Haber.

Breslau 17068 12686 1378 8135
Freyburg . 13.24 1576 13 ?8 102
Frankenstein 4962 "330g 4'27 364
Giny S3 0 594 $60 30
Gründerg 609 IssO 798 253
Hohenfriedeberg 529 1484 2025 26
Iauer 4618 3598 2121 338
Leob,chntz 888 -499 1593
xLweuderg 2414 69+1 1-58 180
Neisse 1826 6964 5694 638
Neustadt 601 1593 1061 —-
Rcietenbach 1802 1456 1238 194
Nlcicheustein 57- 48 s 39» I
Schweidnitz 7466 65 4‘ 5489 487
Elriegau I046 812 41Ó »6$

Brer»
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Tier , Tare für den Avril 18of,
D'. Rt.'fzl, d'.

Breslau das Quart 9 das Achtel 5 - 1 
Creuzburg — 7 — 3 ?<> <
Eia» — X das Faß ' 7 23 4.
Gruabe'g — 9 das Achtel L------ -
fiß’cubcvs — 9 — $------ "
Pleisse — 9 —» 4 i? —
Ncunabt — 71 — 44 —
Ecbweidintz — 9 — s — ~

Fleisch - Taxe für den Mo». Avril 1 gof.
Das Pfund Rindst. Ralbfi. Hamlnclfl.Schwciufl. 

sgl. d'. sgi. d'. sgl. d'. sgl. d'.Zu
Breslau 2 9 » 3. 3— 3 — »
Creukburg 
Frankenstein

a 4 16 — — 2 6
2 7 i 6 r 6 2 jo

Glatz a 8 1» - 6 3 —
Hrünberz 2 6 i 6 2 8 ;' —
LLwenbcr- a 6 j g 2 6 2 9
Lübeu 2 6 1 4 3 — 3 —
NamSlau 2 6 I g 1 6 3 6
Neisse 2 6 Ig I 9 2 8
Ncuaadt S 6 18 *4 2 io 1
Schweidnitz 

Preis
- a 10 I 8 29 3 —
der Kartoffeln. Der Scheffel.

Au Rt. f$L Au fltt. fgk.
Breslau i 26 LLwenberg 1 —"
Creuzburg. 1 — Lüben 1 jg
Grü berg, gute 1 6 Neisse z 6

wilde i 3
Preis der Butter. Das Quart:

Au sgl. Au stzl. d'.
Breslau 9 — kuben g —
Creuzburg 7 — NaurSlau 7 —
Erünverg 8 — Neisse 6 —
ktwenberg 7 6 Neustadt $ 6

Preis der Ever. Die Mandel:
Au sgl- d'. Zu sgi. d'.

Breslau 4 6 Lüben 3 —
Creuzburg 3 — NamSlau 3 —
Srünberg 3 — Neisse < —
kevbichüy
L-wenberg'

- 6 Neustadt 3 <■
3 "1-

' Garn»
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«43 Schock.

166 
1102 

yü« 
«55

1253

41—35 —
58 — 33 —
79 — 41 —
39 — 31 — 
3« — §o —
30 — 27 — 5
37 — 30 —
35 — 28 —
36 — 30 — 
im Mär», zu

Garn «reift. Das Schock. Gar» war auf d. M.
Werft». Schuß 

Zu Bolkenhayn 37 M;? Rthlr. 
— «rankenst-, gute» 34 — 37 — 

mitleres 31—33 — 
schlechtes 30 — 304 — 

— Friedland 
— Greiffenberg 
— Hirschberg 
— LandeShut 
— kiegniy, 
— Leodschuy 
— Neisse 
— Striegau 
— Schweidnitz

Gestorben sind 
8* der Abzehrung 
Sira Durchfall 
— hitzige« Fieber 
— Krampf 
Vv den Pocken 
Am Schlagftuß

Wechsel»

l«40 
443 
439 

Breslau.
44 Am Steckstich 24
15 Todtgebokren 5
11 Au der Wassersucht 18
IZ An Zähnen 7
37 -.......
51 329

und G r ld , C»u r S
Bbeslau, den 10. April 1805. Br. G.

Amsterdam in Courant 2 Mo». 139 •M-V
Hamburg 4 Wecken 1515

delto lange Sicht 151
London 2 Monat. « 13;
Leioriq in Louiod'oe a mst« ui; —«
Berlin a vista 1004 —

detto 2 Monat 994 ■■
Wien « Uso 784

detto lange Eicht 77»
Holland. Rand-Due. St. Sgl. 97$ 971
Kayseri. detto 96 951
Ord. irichtige detto 94 934
Friedrichs»'« loo Thl. inj nil
Eouod'or 109J 109Ą
Baneonoten HU 1311
Wiener Paneonoten 791 79
Große Pfandbriefe J05-J 1031
Kleine delto 108 107*
Münze »»sgl.

Was,
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Wasserhkhe in der Oder bei Breslav.

* Ven i. März, r Fuß ;Zvlt
— 21. — 8 — ~
— 31. —- 4 — — —-

Königl. Cammer Verordnnqen. Den 
5. Febr. Zu Verhütung fehlerhafter Schutzpo- 
ckenimpfung sollen alle Medicinal« oder andere 
Personen, welchen die Ausübung der Vaccinal on 
verstattel ist, bcy 5s Rthlt Strafe die zur Im« 
pfung erforderliche Lymphe im trocknen Zustande 
einzig und allein aus dem BreslauischenZmpfin- 
ftitut gegen. Erstattung der Auslagen verschreiben. '

Den 7. Febr. Alle zum Brodtbacken und fei
len Verkauf dcßelben berechtigte Personen auf 
dem Lande sollen verpflichtet werden, zum Besten 
der Armen bis zum Anfänge Septembers d. I. 
und weiterhin zu jeder Zeit', wenn der Scheffel 
Roggen Breslauer Maaß 3 Rthlr. oder drüber 
gilt neben gewöhnlichem Brodle auch Brodr von * 
geschrootenem Getreide zum Verkauf stets vor« , 
räthig zu halten.

Den 19. Febr. Den unzünftigen Oderschiffer» 
in den Städten und in de» an der Oder deleznen 
Creysern ist die Befreiung von der Paraphenab
gabe bewilliget worden.

Den 19. Febr. Es ist zur Norm festgesetzt wor
den, daß zwar den Accise Behörden zusteht, in 
solchen Ang legenheitcn, welche bloß und allein 
die Entrichtung bereits feststehender Landeshcrrl. 
Aceise und Zollgefalle betreffen, nicht aber zugleich 
in ein anderes Dienst Ressort einschlagen, die Ein
wohner cims Orts ohne vorhergängige Requi- 
fition der OrtsObrigkeit vorzuladen, auf welche 
unmittelbare Vorladung auch einzelne Ortsein- 
wohner erscheinen und sich vernehmen laßen müs
sen; dagegen aber müßen in allen Angelegenhei

ten,
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ten, welche vermischten Ressorts sind, wohin z. 
B. Brauurbarssachen gehören, die officiellen Ver- 
Handlungen nicht nur schriftlich, und insbesondre 
keine Vorladung der Ortseinwohner, ohne be« 
stimmte Requisitionen des Magistrats, geschehen, 
sondern es müßen auch alle mit den Partheien nö« 
thige persönliche Verhandlungen gemeinschaftlich 
mir der Ortsobrigkeit geschehen.

Den 8- März publicirt. Die Currenden der 
Kgl. Breslanischen und Oberschlesischen Obers 
Amtsregierungen vom 18. und ry.Febr, daßdie 
zu einer Fabrikanstalt gegebene Fonds niemalen 
zur Erbtheilung kommen, sondern nur den (¿eben 
zu tall en soll n, welcher die Fabrik übernimmt.

Den 8. und 14. März publicirt. Die Curten- 
den der Kgl. Breslauischen und Oberschlesischen 
Ober Amtsregierungen vom 14. und i>. Febr., 
bete, die nähern Bestimmungen der Restitutionen 
gegen ein Eontu.natialurkhel und das Verfahren 
bey De und Redeductionen in Kevisoiio.

Den 15. März. Sobald ein toller Hund dem 
Fodtschlagcn entrinnen ift, soll die Communität 
ober Gemeinde deS Orts, in welcher es geschehen, 
oder in welcher der Hund nach seinem Entkommen 
zuerst bemerkt wird, dem Hunde Verfolger zu 
Pf.vde oder Fuß nachsenden, und die benachbar
ten Dorfschaften davon benachrichtigen.

Den i8.März. In Verfolg des Circulars vom 
si.Juny 1797, nach welchem kein ausländisches 
Beuteltuch eingelaßen werden soll, sollen Sckol« 
zen und Dorfqerichte streng auf die aus fremden 
Ländern, besonders auS Sachsen und Ungarn, ein
wandernden Müllerburschen vigiliren, alle dieje
nigen, welche fremdes Bentcltuch zum Handel bey 
sich finden laßen, anhalten und an das nächste 
Acciseamt abliesern; ingleichcn den Müllern wie

derholt
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derholt und bey nahmhafter Strafe vorbiettn, 
fremdes Beutelkuch von Herunilrägern und.Rei
fenden zu kaufen.

Schutzbla tkernimpfung im Mü n st e r« 
dergfchenCreifc. Der ehmalige hiesige substi
tuirte Stadkphysikus, Herr Dr. Metzke, führte zu
erst die Kuhpockenlmpfuug am hiesigen Orte tin. 
ES wurden in Msinsterderg und deßenCreiße bis
her geimpft.:
Vom Hrn. D. Metzke in d. I. 1802 24Kinder.
Von demselben — — 1803 39 »
Vom Unterschriebenen— — 1804 30 — 
Vom H. Cooperator Ferster zu Bärdorf 74 —- 
— hiesigen Sladtcbirurgus, H. Stenzel, z8 — 
—Hvn. Chirucgue Hesse zu Toppliwode 56 — 
-t-~ Unterschriebenen  128 —

Zusammen 389 "ZT"
Ohnstreitig wurde die Zahl der Impflinge größer *■ 

ausfallcn, wenn die von andern im hiesigen Creis« 
nicht wohnhaften Impfärzten und die vom hiesigen 
Militär geimpften Kinder, hinzugerechnet würden.

Bärdokf zeichnet sich unter den übrigen Dörfern 
hiesigen Creiscs in Ansehung der Mmge der Impf
linge ganz besonders aus. In der Gemeinde die« 
fts Dorfes wurden von mir im Jahr 1803, 19, 
im verfloßenen Jahre 69 und von dem dasigeil 
Hrn Cooperator Fcrsicr 40, mithin bereits 128 
Kinder, mit dem glücklichsten Erfolge die Schutz« 
pvckeu eingeimpst. Mit unermüdeten Eifer sucht« 
Hr. F. alle Dorurcheile, welche die GinwohnerDär« 
dorfs noch gegen die Jmpfnnq hatten, zu bekäm
pfen, und sie über den enkschicvcncn Nutzen der
selben zu belehren. Mit der größten Bereitwil
ligkeit und Freundschaft unterstützte er mich 
bey den von .mir in Bärdrrf vorgenommencri

Im-
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Zmpsuñgechund ich säge demselben nicht nut metí 
fielt ergebensten Dank für seine Güte, sondern uh 
wünsche auch herzlich, baß er in Ansehung der Be
förderung der Vaccine recht viele Nachahmer ha
ben möge! -* Ol/nerachtet unser Würdige Herr 
Paftor Brünck bey jeder Gelegenheit feine Zuhb- 
rer aufgefordert hat, ihre noch nicht geblätterte 
Kinder baldigst impfen zu laßen, und auch mit 
Einschluß der Kinder vom hiesigen Militair itn 
Jahr 1804, Z4 Kinder an den Menschenpocken, 
welche hier noch immer graßiren, gestorben sind, 
so belief sich doch die Zahl der im verstoßenen 
Jahre in Mnnsterbcrg und deßen Vorstädten ge- 
impften Kinder, ohne die vom Militär, nur auf42.

Da es nun gänzlich entschieden ist, daß die 
Kuhpocken gegen die Menfchenpockcn schützen, so 
bitte ich alle Herrn Guthsbesitzer, Geistliche und 
jeden Einwohner hiesigen Creißes, welcher zur Be
förderung der Vaccine etwas beitragen kann, mich 
in meinem Unternehmen, die Impfung berSchuz- 
Pocken im hiesigen Creiße recht allgemein zu mar 
chen, gefälligst zu unterstützen, damit nicht nur 
de« Menschenpocken immer Mehr Grenzen gesetzt 
und dadurch das Elend so vieler Menschen ver
mindert, sondern auch der Allerhöchste Befehl un» 
ferS thcuerfie» Königs befolgt werde.

Münsierberg den 18. Januar 1805.
Dr. Radesey.

Cre^cpl ysnus fubfutut
Der Breslauische Handel im Aprik 

1 8 ® 5- Obgleich durch die wiedererösncte Was
serfahrt die Kommunikation mit dem Auslande er
leichtert worden, so hat man dennoch bis jest noch 
keinen Einfluß davon auf den hiesigen Handel ver
spürt. Dieser scheint fortdauernd sich in seinem 
Gange blvö nach den einheimischen Vorräthm und 

dem 
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dcm mehrer» obre weniger» Abzug zu richten, oh
ne sich von politischen Verhältnissen und andern Ur
sachen bedeutend leiten zu laßen. Natürlich können 
bev solchen Umständen keine Hauptveränderungen 
statt finden. Dennoch aber verdienen dieUrsachen 
dieser Erscheinung näher ins Auge gcfe ßtzu werden. 

Es sind nicht große Bvrrärhe, welche die Preise 
mehrerer Hauptartikc: herunter drücken, oder sie 
wenigstens nicht in die Höhe kommen laßen. Denn 
wenn auch von manchen Waarcn die Lagers nicht 
unbedeutend sind, obgleich bis jczt nur die einge- 
winterten Kähne mit den Resten ihrer Ladungen 
angclangt, und noch kein ein iger mit neuen Gü
tern angckommcn ist, so befinden sich dock diese 
Dorrärhe sthr vereinzelt in den Händen Mehre
rer, ja zum Thcil in sehr festen Händen, und folg* 
sich kan hier keinMißvcrhältniß zwischen Vorralh 
und Begehr statt finden. Ueberdies kann man den 
Abzug und Begehr keinesweges schlecht/sondern 
wenn gleich nicht außerordentlich stark, doch we
nigstens mittelmäßig in fast allen Artikeln nennen.

'Es sind ferner keinesweges allzuhohe Preise der 
Hauptartikel, welche diese Schläfrigkeit in dem 
Brcslauischen Handel bewirken. Wir haben solche 
vor einigen Jahren auf einem weit höheren Stand 
gesehen,und dennoch war dcrVerkehr damit äußerst 
lebhaft. Manche z. B. Mucker, haben ihren Preis 
noch nicht höher, als er in der letztem kurzen Ri’k# 
densperiode stand, bringen können. Folglich kann 
diestr Umstand nicht bedeutend hierzu Mitwirken.

Also nur Mangel an Ereignißen, welche wich
tige Cvnjunkturcn veranlaßen, können nach der 
gewöhnlichen M-Ynung hieran Schuld seyn. Al
lein ist die Erscheinung einer französischen Eskadrę 
in den Westindischen Gewässern, und die schnelle 
Wegnahme einiger Englischen wenn gleich kleinen 

Inseln, 
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«tfifein, ein so unbedeutendes Ereigniß, daß die 
^peculanten nicht darauf Rücksicht nehmen feil# 
le? — Sind die Verhältnis zwischen den krieg
führenden Mächten von der Art, daß ein schneller 
allgemeiner Friede mit Wahrscheinlichkeit sich ver- 
müthen läßt? — Keinesweges. Vielmehr läßt sich 
leider mit Gewißheit noch eine lange Dauer de- 
gegenwärtigen Kampfes voraucschcn, der nicht 
ohne weitlauftige Unterhandlungen zu beendigen 
seyn möchte. Und welche Zerrüttungen im allge
meinen Handlungswesen, richtete nicht das'm 
Spanien und Italien herrschende gelbe Fieber an? 
— Alle diese und noch mehrere Umstände, waren 
wohl geeignet, zu Speculalionsunternehmungen 
zu reizen, und dadurch die Lebhaftigkeit im hiesir 
gen Hand l, die vor einigen Jahren statt fand, 
einigermaßen zurückzusühixn.

Ohnstreitig liegt die wahre Ursache dieser Lau
igkeit darinn', daß seit längerer Zeit sich die Spe
kulanten fast immer in ihren wahrscheinlichsten 
VecmUlhungen getauscht fanden, so daß sie jezt 
durch eben so wahrscheinliche, oder vielleicht gar 
durch noch gewißere Aussichten, sich nicht mehr zu 
größeren Unternehmungen verleiten laßen, son
dern ihre Geschäfte in dem gewöhnlichen Umfange 
betreiben. Hierzu treten bey Breslau mehrere Lo
calursachen. T» trafen diesen Monat die christli
chen und jüdischen Osterfciertage, wodurch vele 
in der Entfernung wohnende Israeliten von ihrem 
Besuch des hiesigen Platzes, in ihrer Hcymath zu- 
rückgchalten wurden. Und dann sind Fciertage, 
Wie bekannt, sehr stille Tage für Handel und Ge
werbe, besonders bey dem Osterfeste. UeberdieS 
ist man feit einiger Zeit in dem Crcditgcbcn, durch 
bittere Erfahrungen belehrt, vorsichtigcr.worden, 
so baß blvö dieser einzige Umstand hinlänglich ist,

D d zu
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ju erklären, warum die in den letzter» zehn Jah
ren herrschende Lebhaftigkeit im hiesigen Handel, 
schon seit läng rer Zeit nicht mehr zurückkehren 
will, so günstig auch alle Umstände dazueinzula^ 
ken scheinen.
' Im einzelnen wollen wir noch bemerken: Far- 

hehölzer, besonders Blauholz, sind seit Anfang die^ 
scs Jahres fortdauernd im W ichen. Man kanck 
Gegenwärtig denCtr. ganz geschältes gerne für n 
Rtl., auch wohl noch etwas drunter bekommen. 
Dagegen halt sich Gelbholz steif auf seinem alten 
Preise. Eben so auch Indigo. Die feinen Guvar 
tamalasorlen sind sogar etwas begehrtet. Dage
gen ist Cochenille stau. Man kann das Pfund mif 
9 Rtl. und drunter haben. Freilich ein immer noch 
ziemlich hoher Preis Pfeffer hält sich auf Rtl., 
ohnerachlet die neuesten Nachrichten aus England 
melden, M von Pitt eine neue Taxe auf diesen 
Artikel vora schlagen worden, wodurch sein Preis 
natürlich erhöht werden muß. Allem man erin
nert sich noch .¡Ujuwol)1 der Täuschung im Früh
jahr (goi, wo dieser Minister eben diesen Artikel 
auf ähnliche Art besteuern wollte, und wodurch 
sowohl in Breslau als ander n Handlung§plätze» 
sehr bedeutende Speculationen daraus unternom
men wurden. Als nachher aus der Sache nichts 
wurde, mußten viele Speculanten ihre zu raschckt 
Unternehmungen mit großem Ber uft büßen. — 
Ingber, dieser sonst so wohlfeile und unbedeuten
de Ärtikel, hält sich fortdauernd, der weiße auf 14 
Rtl., der braune auf 4I Rtl. Der St. Blanke 
MaciS ist mit 18:Rtl. und Nüße mit'4^ Rtl. daö 
Pi. schwer zu bekommen. Coffee ist wenig begehrt, 
Man kann bas Pfund eher ein Gröschel wohlfei
ler als theurer kaufen. Mit Zuckern hat es eine 
fast ähnliche Bewandniß. Besonders rar, und

eben- 
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ebendefihalb cheurer, haben N diesen Monach 
feie Citronen gemacht. Das Hundert wurde über 
8 Rtl. bezahlt. Für einzelne Stücke verlangte man 
dis Sgl. Doch waren mehrere Zufuhren un- 
terwegens die man täglich erwartete, und welche 
ohne Zweifel bald billigere Preise veranlaßen wer
den. Smirnaische Baumwouc kann man für 58 
Rtl. den Str. haben. Makedonische behauptet ih
ren Preis. Cacau, defenders Martinique, ist etwas 
angenehm das Pf. 15 Sgl. Mandeln halten sich 
hoch, Commun den St.. 8 Rtl,; Valenz gar nicht 
zu haben. Nelken bleiben in ihrem alten billigen 
Preise von 37 vis 40 Sgbdas Pf. Reis, Carol', ist 
bereits bis 84 Sgl. der St. gesunken, es ist leicht 
möglich, daß er noch etliche Sgl. niedriger gebt. 
Sonst keine bedeutende Veränderung. Bemerken 
müßen wir bios noch, daß diesen Monath mehrere 
Nationalrußen nach Breslau allerlcy rußische Maa
ren, als Seife, Talg, k der rc. gebracht, und dage
gen Tuche und andere Waareñ zurückqeladen ha
ben. Dieses ist um Ostern g wöhnlich der Fall.

Von den Geld - undWechselgeschäftcil verdient 
Folgendes einer Erwähnung. Der Amsterdammer 
Cours gieng anfangs diesesMonaths, -hnerachtet 
«incc geringen Nachfrage, dennoch etwas in die Hö
he, sank aber bald wieder auf seinen alten Stand, 
und blieb dennoch ohne Begehr. Auch wird sich 
dieser Cours wohl nicht eher beßern, bevor nicht 
ein allgemeiner Friede erfolgt ist. Allein dann 
möchte er wohl auch bald seine ehemalige glän
zende Höhe wieder erreichen. Hamburger Briese 
ließen ebenfalls in ihrem Begehr etwas nach, so 
daß sie diesen Monat billiger, als im vorigen zu Ha
den waren. Engl Wechsel hielte» sich fortbauer b 
unverändert.In Pariser Papieren wurdenichts ge
macht. Eben so wenig auch in Augsburger Brie-

Dd 2 ftn.
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fen. Leipziger und Berliner blieben unverändert, 
letztere waren jedoch etwas begehrt. Kaiser!. Du- 
catea wurden mehr als holl, gesucht, so daß l y- 
tere im Cours etwas sanken, erstere hingegen stie
gen. Doch möchte dieses rood 7 on keiner langen 
Dauer seyn. Friedrichsd'oc schwankten zwischen 
ii2j, und 1124 pro Cent Wiener Banco- 
Noten wichen jedoch etwas. Die Ursachen können 
hier nicht näher auseinander gesetzt werden. Scl^e- 
fische Pfandbriefe sind ebenfalls eher eewas nie
driger als höher gegangen.

Errichtungei nercatholifchenPfarr- 
they zu Königswalde. Die Gemeinden Kö
nigswalde, Beuther.grund, Vierhöfe und Marg- 
grund in der Grafschaft Gl atz haben ihre Tren
nung von der Pfarr hey kudwigsdorf, wohin fie 
eingepfarrt gewesen, und die Anstellung eines eig
nen Pfarrers, wie voriges Jahr der Pfarrer Hein
ze von kudwigsdorf nach Neurode versetzt wurde, 
aufs neue in Anregung gebracht. Gegenwärtig 
hat weiter der Errichtung ein r neuen Pfarrthey 
zu Königswalde kein Hinderniß entgegen gestan
den, da der gegenwärtige Pfarrer zu LudwigS- 
dorf, ¿Reifel, nur auf kudwigsdorf approbirt wor
den ist, gegen die Trennung nichts eingewendet hat, 
und die kanonische Portion für den zu Königs
walde anzustellenden Pfarrer auf 291 Rthlr. 29 
Sgl. 5^ d'n. berechnet, aber auf Z88 Rthlr. 17 
Sgl. nachgewiesen worden. ES ist daher die 
Errichtung einer Pfarrthey zu K. von Seiten der 
König!. Breslauischen Krieges und Domaincir 
Cammer nachgegeben und der dortige Localcaplan 
Franz Strauch zum Pfarrer daselbst nominirt 
worden. Er ist von Hausdorf in der Grafschaft 
gebürtig.

Pilica. Die hier gestandene Eskadron des 
Husa-



s-se 403
Husaren Reg. Herzog Eugen von Würtemberg 
ist den 24. März von hier nach Boleslawice in 
Südpreuffen, ihrem neuen Standquartier, mar- 
schiet

Dienstveränderungen.

I m geistlichen und Scbulstande. 
katholischer Religion.

Hildebrand, Canónicas und Pfarrer zu Lähn, 
zuM Erzpriester dortigen Kreises.

«ton Lux, Pfarrer zu Trachenberg, ernannt 
den 15. (Vbr. zum Erzpriester und Pfarrer Tra« 
chenbergschen Kreises.

Joha nn Burger, Pfarrer zu Neukirch im Bres- 
lauschen Kreise, ein Greis von 7/Jahren, hat we
gen Altersschwäche resignirt. An besten Stelle 
der Capellán Joseph Kinscher zu Neumarkt.

Stanislaus Mastalski, Pfarrer in der Tarno
wer Dibces, zum Pfarrer zu Drochlin.

Canonicéis Laurenz Gladyszewski aus dem Stif
te Mstow, zuinPfarreezuZrembice im Siwierschen.

Der Loealcaplan Carl Werner zu Babitz zum 
Pfarradminiftrator zu Leisnitz Leobschützer Cr.

Der Cab ellan Wenzeslaus Kluger zum Admi
nistrator in Reichthal, wegen Kränklichkeit des 
Ortspfarrer.

Joseph Haschke, Capellán in Schweidnitz, zum 
Pfarrer in Hohen Gierschdorff.

Franz Hauoolt, Administrator in Hohen Giersch
dorff, zum^Localcapcllan in Peockendorf.

Localist Simon Koltschock in Vudkowitz, zum 
Pfarrer in Chroszina.

Capellán Auton Eckert in Glascndorff, zum 
Ncudeckschen Fundatiften in Neiße.

Capellán Thomas Rinke in Tremdatschau,zum 
kocalistcn in Budkowltz.

Fun-
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Fundatist Joseph Weiß in kandsberg, jmy 
Schlostcapellan in Koschentin.

Capellán Dominicus Adamsky inGzedrzikzum 
Fundatistcn in Landsberg.

Capellán Jacobus Mucha in Kottlow, zum 
Pfarrer in Parczynpw in Südpreussen.
Evangelisch Lutherischer Confession. 

1 Conrector Drosselt zu Schmiedeberg berufen 
als Pastor nach MJäschwiy.

Rüdenburg, Conrector und Substitut des Mi» 
nistermms zu Ohlau, zum pohlnischen Diaconu- 
vnd Rector zu Festenberg.

Im Militairstande.
v. Wegcr, Obrist und Commandeur des Reg. 

v. Oivstien, zum Commandmiten von dem Fort 
Preussen zu Neiße, mit dem Character als Genc» 
palmas r. Hiernach ist S. zog zu berichtigen.

v. Hacke, Major im vacante« Prinz Heinrich« 
scheu Regim., zum Commandgnten der Bestung 
Schweidnitz, mit dem Charakter als Obriftlieut.

Dragoner Reg. v. Prittwitz. Capitaist 
V. Wittcken pcnsionirt.

Füsilier Bat. v. Boguslawsky. Lari» 
ge, Referendar bet) den Stadtgerichten zu Bresr 
lau, zum Regimentsquartiermeister und Auditeur.

I m C1 vilstande.
Ben der Kgl Glogauischen Kriege« 

und Dom. Cammer. Cammerdireetoe Kieck» 
hdfer den Charakter als Geheimerath. Er hat die 
Direction des^dortigen Medicmalcollegium an den 
ßkriegesr^th Fabricius abgegeben.

Bey der Kgl. G loga ui sch en Ober« 
amts regierung. Oderamtörath rc. Fülleborn 
zum Oberamtsregierung und Oberconsistorial» 
Director.

Berger,
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Serger, Doctor der Medixin u. Pilicaer Creis- 

phisikus, wegen feiner Verdienste um í>¡£ Vaccine 
iaä Prädicat als Medicjnalrath.

Bergmann, Registratur Assistent bey den Bres- 
lauischen Stadtgerichten, zum zweiten Registratur.

Rittmeister v. Boße aus Nieder Stradam zum 
zweiten Wattenb'ergschen Creys Commissarias.

Drewitz, Regiinentsquartiermeister des Regi
ments von Sanitz, zum Oberempfänger bey der 
Königl. Kriegescasse zu Breslau, mit dem Cha
rakter als Kriegesratl).

v. Dreskn auf Löwenstein, zum Marschcommis- 
sarius Frankenfteinschen Cr.

Engelmann, Candidat der Chemie, dasPrädi- 
cat als Kgl. Fabrikeninspeccor. .

Postwärter Hanlcke zu Domslau, das Prädi- 
cat als Posteommissarius.

Secretair Franz Heinze zu Breslau, zum As
sessor b i) der dastgen Kgl. Serviscommission.

Graf v. Howerden auf Hünern, zum Landrath 
Ohlauifchen Crehges.

Zu Gros Glogau, SyndicuS Kahlert zum Vice 
Stadt und Justizdirector, und Auditeur Schwad- 
ke Reg. v. Grävenitz zum Stadtsyndicus.

Graf v. Königsdorff auf Lobendau, zum kand- 
rath Grotckauischen Cr.

Bauefeve Mayerhäuser zum Conducteur im 
Glogauischen Cammerdepartement.

Meltzer, gewesener Syndicus zu Ohlau , zm» 
Criminalnotarius bey den Breelauischcn Stadt
gerichten.

Reumann, Doctor der Medicin zu Neustadt, 
zum Adjunct des Kgl. Breslauischen Medicinal 
Collegium und Stadtphysicus zu Reustadt.

Richtsteig, Docsvr der Medicin zu GrosGlo-
gau
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< t<m, zum Mitglied des Kgl. Glogauischen Colle« 
gii mibieŁ ■ t

Medicinalrath und Doctor Ruppricht zu Bres
lau, zumFelbarzr der Sübpr<ußl. Armee, mit 500 
Rthlc. Gebalt, unter der Verpflichtung, zuFrie- 
denszeitcn bey den Civil Krankenanstalten zu Bres
lau unentgeldlick mitzuwürkcn.

Oberamtsregierungsreferendar Trcutler zu 
Gros Glogau, zum Juftizcommissariuö im Glo
gauischen Oberamrsregierungdepartement.

Iusiizrath und Marschcommissarius Baron v. 
Vögten auf Alt Schönau, zum Landrath Hirsch- 
bergschen Cr., statt des auf sein Gesuch enUaßncn 
Kreyh. v. Zedlch.

v. Wentzky, Landrath Ohlauischen Er., ist we
gen Altersschwache abgegangen.

Tuchfabrikant Äillenberg zu Goldberg, zum 
Tuchfabrikeninspector daselbst.

Zu G ttsberg, Haupt, zumC 'mmcrer u. Rathm.
Im Bezirk der Oberschlesischen Ac- 

cise und Zolldirection.
Newiadomsky, Accisecassencontrolleurzu Hult- 

fchin, zum Accise und Zolleinnchmcr daselbst.
Basler, Zollamtscontrolleur zu Tropplowitz, 

zum Accise und Zoltcontr. zu Hultschin.
Dittcrich, Acnseaufschauer zuPlcffe, zum Zoll- 

«mkscontr. zu Tropplowitz.
Accisecass ncontr. Rauch in Rybnick, zum Aer 

eise und Zollinnehmer dastlbst.
Aecisesupernumerarius Schneider zu Mnster- 

berg, zum Accise und Zollcontr. zu Rybnick.

Gnadenbezeugung.
w. Lange, kieut. im Dragoner Reg. Pfalzbay

ern, hat das Schlesische Incolat erhalten.
Guts-
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Gutsveränderungen.
Im Breslauisä)en Cr. Amand. Scheffler 

ha?Barottwitz an Jol). Hemr.Katlner, General- 
Pächter derP rschnerCämmcreyGüter, für 29000 
Rtlr. verkauft.

Im Creutzburgschen Cr. Nach dem Te» 
ftaindit des verstorbnen v. Taubadel hat besten 
Güth Schieroelamitz und Woislawitz seine Ge
mahlin,' Fricdr. Carel. Silvia Leop. geb. v. F an- 
kenberg für 80000 Rtl. ererbt.

Im Goldbergschrn Cr. Die verw. Reichs- 
gr stn Amalie Louise (íleon, v. Reichenbach geb. 
Burigräfin zu Dohna hat Nieder Kavserswaldau 
an den Grafen August Ponin von P.ninsky auf 
Siebcneiche für 33000 Rtl verkauft.

Im Grottkauschen Cr. Sebastian v. Nal
bacher hat von seiner im vorigen Jahre verstorb
nen Mutter, geb. v. Kähler, Ober und Nieder 
Etarrwitz ererbt.

Im Grünbecgsch en C r. Der Hauptmann 
v. Bojanowsky har Löktniy an die Frau Juliane 
Helene verw. Varonne v. Lüt'.witz geb. v. Kno« 
b.lsdorff aufLcschkowitz für 92000Rtlr. verkauft.
I m Haynauischen (fr. Frau Pastor prim. 

König hat Ober Wittgendorf an den Oecouomcn. 
Albrecht Bloch für 15000 Rtlr. und 100 Rtlr. 
Schlüfftlgeld verkauft.

Im Plestisch enCr. Die Minorennen Carl, 
Louise und Maximiliane Bar. v. karßsch haben 
Slupna, Brzezyuka, Vogtcy Mislowitz und Gol« 
lawretz von ihrem verstorbnen Vater ererbt.

Im Rosenbergschen Sr. Die verw. Frau 
Christiane v. Wissen geb. Roche hat von ihrem 
Manne, dem Creisdcp. Joh. Rudolph Friedrich 
v. Wiffcll das Gut Eziorke für sgooo ditl. ererbt.

Rach
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Nach dem Testament des verstorbnen Rittmei« 
Meisters von der Armee, Leopold v. Osorowsky, 
hat seine Gemahlin, das Gut Landsberg nebst $u 
vehör für 90000 Rtl. ererbt.

Der Hüllen,»fpcctor Lescher hat das Fren Do
minia! Gut Liebeiche an den Frcyscholzen Franz 
Scharlitzkyaus Clarencranz für 3900.2X1. ve, kauft.

Jin Schwiebußischen Cr. Sigism. Earl 
Gottlob Freyhcrr v. Troschke und Roseniverth, 
Major von der Cavallerio, hat Witten und An* 
thcil Rietschütz an den Landrath Schwiebußischen 
Er., v. Sommerfeld, für 27000 Rtlr. verkauft.

Im Wohlauschen Cr. Der Cammerhcrr 
Graf v. Königsdorff hat Klein Baulwy und Wan- 
glewe an den Major Regiments von Oldenburg 
Freyhr. v. Braun, für 38000 Rtlr. und 150 Rtl. 
Schlüßelgeld verkauft..

H e y r a t e n.
Den 8. Januar zu Lewien, Leinwand Negociant 

Joseph Pobei d. j. mit des zu Reichenbach ver
storbnen Accisestadtinspect. Rordorf einzige Dem, 
T. Joh. Fried . <?aro'.

Den 29. Marz zu Oppeln, Carl Ernst Ludwig 
Freyhr. v. Lyucker, Lieut, im Cuir.Reg. v. Hol- 
tzendorff, mit des Gencrallieut. x. v. Holtzendorff 
jüngsten Fräul. T Emilie Juliane Ulrike.

Den 30. zu Be lin, Monhaupt, Lieut, bey der 
reitenden Artilleriecom. zu Breslau, mit Dein. 
Caroline Gönner.

Den 17. April zu Breslau, Hanns Carl Graf 
v. Seher Frcvhr. v.Tdoßaus W-igelSdorf, Schön* 
Heide, Quickendorf und Herrschaft Hertwigswal- 
dau, mit des Breslauischrn Kgl. Oderamtsreqie* 
rungSdirectoc rc. v. Paczenskh Fräulein Tochter 
Louise Heinrictte.

Den
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Den 2l. zu Weigelßdorff bey Reichenbach, Ge

be!, Kgl. Medieinalrath, nut Frau Henr. fled. 
Gräfin v. SeherrThoß, verehlicht gewesene vo« 
Mannftcin.

Todesfälle.
Januar. Paul Jochcmcko, Caplan zu 

GroßStrehlitz, an Wassersucht, 36 Jahr alt.
Zm März.

Den l. FrauChirurgus Asser zu Landshut, am 
Schlage, 67 Jahr 6 Mon. alt.

, Den G Frau Stadtvogt. Juliane Dorothee 
kängner geb. Beep zu Freyburg, alt 41 I. 7 M, 

Den 3. zu Cosel, Frau Eleonore Heisler geb. 
Bantke, an der Gicht, alt 74 Jahr 9 Mon.

Den 6. zu Wien, Graf Althan, Kaiser!. Kgl, 
Cammerherr, Majoratsherr der Stadt Mittel, 
Walde und der Herrschaft Wölffelsdors. Seinem 
treuen Diener vermachte er 200000 Gulden. Die 
Majoratsgütcr erbt sein Bruder, auch Kais. Kgl. 
Cammerherr.

Den 6. zu kandshuth, verw. Frau Cantor. Ge
bauer, an Geschwulst, alt 6s Jahr 1 Tag.

Den 7. Rathm. Herbst zu Beuthen in OberschleÜ
Den io. des Kgl. Odcramtmanns und (geno 

ralpächters in Nieder Stcphansdorf rc. Goldbach 
Gattin, Joh. Friedr. Eicon, geb. Wuttge, an den 
Folgen der Einbindung, 26Jahr ioM. 15$. alt.

Den 16. zu M .tzkirch, Valentin Gusta, Welt, 
pricster, 35 Jahr alt, an Schwindsucht.

Den 16. zu Bernstadt, Gerviseontrolleur Lem« 
viel, am Brustkrampf, im 30. Jahre.

Den 17. zu Gteiffenberg, Frau Senator. Ur, 
ban, an Gelbsucht, Z8 Jahr alt.

Den >8. zu Reisse, des kieut. v. Pfeil, Reg. 
v. Pelchrzim, Sohn Edmund Friedrich Gustav, 
alt i Jahr io Mon. u Tage, am Bruftkrampf.
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Den 18. zu Buchwald, des Oeconomiemspck- 
tors rc. Hoffmann einziger Sohn Carl Friedrich 
Ludwig, alt ii Tage.

Den 19. zu Jauer, des Kaufm. Ulbrich Sohn 
Julius Theod. Robert, am Zahnen, alt 23 W.

Den 2i. zu KönigShütte, Carl Adolph Friede. 
Struve, Berg - und Hüttcneleve, an Verkalkung 
und Steckflufi, 22 Jahr alt.

Den 22. zu Polkwitz, des Dock. Büsser Sohn, 
Heinrich Otto, am Nerven - und Zahnfieber, alt 
6 Monat 19 Tage.

Den 26. zu Lcobschütz, Frau Servisrendant 
Brenn, an Schwäche, alt 74 Jahr.

Den 28. zu Breslau, des Aaufm. Nitscbke 
Gattin, Caroline Henr. Elisabeth geb. Nomack, 
im 22. Jahr, an Lungenschwindsucht.

Den 29. zu Lomnitz, Frau Joh. Eicon. Men
tzel geb. Prentzel, im 67. Jahr, an Wassersucht.

Den2y. zu Hirschberg, Knobloch, zweiter Ma
gazinier der Gebürgszuckcrraffnerie.

Den 30. zu Krieg, des verstorbnen dasigen 
. Stadtbirector Scholz Gattin , Joh. Maria geb. 

v. Bock, an Altersschwäche, 78 1.1 M. 25 T. alt.
Den 31. zu Sprottau, Johann Joseph Kliche, 

Erz,Priester, Stadtpfarrer und Stifksprodst, auch 
Prálatus, Cantor und Canonicus beym Collegi- 
atstift zn Gros Glogau, an der Brustwassersucht, 
im 63. Jahr.

Den zi. zu Jauer, des verstorbnen Landschafs
rendant. Raupach D. T., Christiane Charl., alt 
36 Jahr 6 Mon.

Zu Breslau, deS Accise und Zollcalculators 
Metzig Tochter, Florent. Gottlicbe, alt 1 Jahr 3 
Mon. 3 Tage. ,

Zu Breslau, des Kaufm. Elsner Tochter, Chri
stiane Henr. Philippine, alt 1 Jahr 1M. 7 T-

Im
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Im April.
Den i. zu Iauer, des Lieut, v. Wilcke im Füf. 

D tt. Nordeck zu Rabenau ältester Sohn, Carl 
Heiiir. George Leopold, alt z Jahr 9 Mon.
* " Den 2. zu Thule, Carl Ferdin, v. Blacha auf 
Thu'e, Landesältester des Oberschlesischen Sy
stems, an Eatkra hing, alt 74 Jahr.

Dcn'z. Hans Ernst v. Janisch, auf Kopziowitz 
rc., am Brande.

Den 4. zu Brieg, des Obristen und Comman- 
deurs des dritten Bataillons Regim. v. Malschitz- 
fyrc. Carl Maximil. Richter v Walspeck Gemah
lin, Joh. Eicon, geb. v. Gellhorn, 4yJahc7M, 
alt, am hitzigen Brustfiebcr.

Den 4. zu Breslau, Scholtz, gewesener Fürst- 
l'ischdfl. Hoi'richteramtsregierüngs- und General- 
Dircctionsrath ->2 Jahr alt.

Den 4. zu Pöpelwitz, Frau Eoa Eicon, verw. 
Fuhrmann geb. Sommer, 64 I. alt, am Steckst.

Den 5. zu Breslau, Christian Gottlieb'Hormg, 
Kgl. Krjegesrath und Director der Stempel und 
Karrenkammer, an den Folgen zunickg.tr. tner 
Gicht und an Lungenentzündung, 71 Jahr 2 M. 
8 Tage alt.

Den 5. ju Iauer, des Doctor und Regiments- 
chirurgus des Bat. v. Rabenau, Kurts, Gattin, 
Marie Christiane ged. Mausler, an Nervenkrank
heit und Auszehrung, alt 44 Jahr.

Den 5. zu Breslau, der Kausm. Sam. Gottlieb 
Schuster, alt 741.2 M. 12T., an Altersschwäche.

Den 6. zu Reiner;, des verstorbnen dafigen 
Polices - und Feuerburgermeistcrs Ernst Heinrich 
Ferdinand v. Schweinchen Wittwe, Joh. Helene 
geb. Grosser, am Nervenschlage. S. Deiikmal.

Den 6. zu Hcrrcnprotsch, des Genecalpächter- 
Flögel jüngster Sohn, Ernst Volkmar, 2 Monat 
i4lTage alt, am Schlagfluß.

zunickg.tr
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Den 7. zu Breslau, die Stiftsconventualin im 

Fürstl. Jungfrau!. Stift zu Sr. Clären, Maria 
Theres, geb. Schellhaß, 65 Jahr 9 Monat alt, 
ain Nervenschlag.

s Den 7. zu Liegnitz, des Regimentsquartiermej- 
stcrö Nöldcchen jüngster Sohn, Heinrich Gustav 
Adolph, am Kcichhuften,^lt Monat >8 Tage alt.

Den 7. zu Ziegenhals, der emerititte Capellán 
Eaöp. Göbel, aii 65 Jahr 7 Monat. S. Denkm.

Den 8- zu Glatz, Christoph Ludw. v. Rabie!» 
Ged. den 17. Sept. 1729 zu Eisleben. Sein Daker 
be'aß die Güter Pouch, Schene und RöseinSach« 
sen; seine Mutter, Suianne Sophie, war eine 
geb. v. AtvenSleben, aus Salbe in bei AKmark. , 
In feinem 13. Jahre ward er Page am Hofe des 
Herzogs vonBrauuschwrig; anr 21 .Januar 1746 
knaaairre er fid) a'.SFreveorp. bey dem jetzigen v. 
Orawertschen Reg., 1754 wurde er alS Seconde- 
lieut. za den Grenadiers versetzt, mit denen er . 
^756 in den Krieg marschirle. Bey Roßlxlch griff 
das Bataillon die Franzosen auf dem linken Flü
gel zuerst an. Dorr machte ihn der Herzog Ferdi, 
Naud zum Adjutanten des Reg. Alt Braunschweig. 
In der Bataille bey Leuthen fochr er seinem alte» 
sten Bruder, der Lieut, in Kaiser!. Diensten war, 
gegenüber. Alle Schlachten re. denen er beywohnte, 
bestand er mir Bravheit. Den 14. Oetbr 1766 
vermählte er sich mit einer Fräulein v. Alvensle« 
den. Sie starb ihm t -83. Er zeugte mit ihr 8 
Kinder, davon 2 Söhne (Offieiers in der Armee) 
und 2 Töchter, eine vinnählk initbemObriftlfcut. 
v. Albert, vom Mineur Corps, die andre mit dem 
HaupNn. v. grobe! aufRauffe. 1763 rückte er als 
Skab-cap. in seine alte Garnison, ward 1766 ,
Eapit., 1777 Major, 1781 Chef u. Commandeu-
des Grtnadierdat,, 1784 »ter Commandeur deS

Reg.
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Afeg., ,785 Obristlieut., 1788 Obrift, 179160m« 
mandant von Breslau und Generalmajor, 1793 
Commandant von Glatz und den 5. Novbr. 1804 
tbarb er auf sein Bitten penfionírt.

Den 8- zu Breslau, Jol). August Hinckcl, Kauf
mann 66 Jahr 6 Mon. alt.

■ Den 9. zu Schweidnitz, v. Jrwing, General
major, Commandant der Festung Schweidnitz u. 
fitter des Verdienstordens, im 66. Jahr. Geb. 
aus der Mittelmart.

Den 9. zu Lcismtz bey Leobschütz, der Pfarrer 
Dominicus Heinrich, am Schlage, alt 60 Jahr.

Den n. zu Namslau, des Oberamtm. Scupin 
Sohn, Joh. Friedrich Heinr., all i Jahr 19 L., 
am Durchfall.

Den i i. zu Ohlau, Gottlieb Gchslz, Cantor 
bey der evangel. Stadtkirche und dritter Lehret 
der Knabenschule, 48 I. 4 M. 11 Tage alt.

Den 12. zu Breslau, des WirthschaftsdirektorS 
zu Baockwitz, Marschäl, Gattin, Charl Dororh, 
geb. Schulz, am Rervenficbcr, alt Z9Jahr7M. 
10 Tage.

Den • 13. des Hauptzollrendanten Sckvsz zu 
Schwiebus Sohn, Gecrge Albert Rudolph Lud
wig, - Jahr 7 Mon. 21 Lage alt.
■ ' Den 14. zu Neiße, deö Major v. Briesen vom 
Reg. v. Pelchr.im jimfter Sohn, am Schlage. ‘ 
1 Den 14. zu Lerchcnborw, des Majorarsherrit 
v. Bohlen jüngster Sohn, Carl Constantin Maxi
milian Philipp, am Zahnen, beinahe 1 Jahr alt.

Den 16. zu Neustadt, deS Senator Figulus 
Juliane Pauline, alt 2 Jahr, an Abzehrung.

Den 16. zu StriegauJ Elias Herrin v. Grä- 
venitz, Stadtdirettor, im 79. I., an Entkräftung. 
1 Den 16. dee Past. KoSmaly zu Brieg Tochter, 
Caroline/ alt z Jahr 9 M., am Schartachfieber.

Den
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Den tg. zu Neustadt, des verftordnen Kaufm» 

WeidingerD Tochter, Francisca, alt 59 Jahr, 
an Abzehrung.

Den 18. zu Grünbcrg, Frau Weinnegociantin 
Dehmel geb. Seidler, an Verstopfung.

Den 19. der Bürgermeister Samuel Gotthelf 
Mündel zu Neuftädrel, 6s Jahr 4 Monat alt, 
am Schlcimfieber.

Den 19. zu GrosGloaan, des DoctorMape« 
Hauser jüngster Sohn, Paul Robert, an Kräm
pfen, alt 7 Monat.

Den 20. zu Lüben, des Doctor Müller süngstrr 
Sohn, Robert, 9 Mon. alt, an Krämpfen.

DeN2i. zu Breslau, Anton Ferdinand v. Roth« 
kirch u. Panten, Bischofzu Paphos, Weihbifchof 
der Breslauer Didccs, infulirtcr Prälat, Dechant 
der Cathedral und Collegiatkircbc daselbst, art 
Hamorhoidalzusailen und Krampfhusten.

Den 27. zu Breslau, des König!. Krieges und 
Dauraths Schulz Gattin Justine geb. Kambly, am 
hitzigen Brust- und Schleimfieber, 49 Jahr alt.

Zu Tost, der Rentmeister George Friedrich 
Scholtz, alt 54 Jahr, an Brustwassecsucht.

Hohes Alter.
Im März d. I. starb tu Glay dec Artillerie« 

unterofficiep Zeising. Gr diente als Soldat 7 Jahr 
dem Kaiser, 24 Jahr im Regiment Quad und 4t 
Jahr in der zu Glatz stehenden Festungsartillerie'- 
compagnie, zusammen 72 Jahre.

Den 2t. März starb zu Breslau Rosine Mül
lern geb. Lichkhorn, Wittwe eines dasigcn kaiserl. 
Sladlsoldaten, alt 107 Jahr.

Den 2t. April entschlief in einem Alter von 105 
Jahren Caroline Jrgang geb. v. Hosemann zu 
Breslau. .

Den
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Den 16. Febr, schlummerte die Baucrauszüg, 

lerin Rosina Gollern geb. Klosin in Gaulau ein. 
Sie war den z. October 1710 gebohren. Ihre 
Sinne bchielr sie bis an ihres Lebens Ende.

Geburten.

Im Februar. Söhne. Die Frauen: 
Burqermeist. Wollenhaupt zu Sulau, den 20., 

Otto Carl Ehrenfr. Ferdinand.
Oberamtm. Goldbach in Rieder Stephansdorf, 

den 22., Friedr. Heinr. Eduard. DaS Kind starb 
den 6 April am Schlage.

Töchter. Die Frauen:
Staur'm. Weise in Greiffenberg, Joh. Friedr.
Kaufm. Lachm nn zu Freystadt,"den 16., Em

ma Alwina Carol.
Accisceontr. Hoffmann zu Freyburg, den az., 

Auguste Natalie.
I m M a r z. Söhne. Die Frauen: 

Kaufm. Hlögel zu Breslau, den 10., Ben jam. 
Friedrich Julius.

Gernleiir zu Liegnitz, (Intendant der Leihan« 
stalk) den l2., Curt Anselm.

Majorin v. Winterfeld zu Ohlau, den iz., 
Herrm. Rudolph Eduard Ferdinand.

Tuchkaufm. Wolff zu Neisse, den 16.
Ovristlicut. v. Friederrci zu Sprottau, den 16. 

Dogislaus Friedr. Julius.
Äccisecalculat. v. Stowerrowsky zu Breslau, 

den 18., Friedr. Ferdin. Hugo.
Ditrich zu Reisse, (Portraitmahler) den 18., 

Ottmar Eduard Julius.
Stcuereinnehmerin Grochot zu Frankenstein, 

den 19., Julius Albert.
Ecclesiast. Rembowsky zu Breslau, den 2;., 

Theodor Julius Bernh.
E e Tuch«
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Tuckkaufnr. Zobel zu Goldberg, den 26., Hein
rich Julius.

Pa stor. Krun zu Herrenprotsch, den 27., Fríe, 
deich Wilhelm Robert.

Rcctocin Peiper zu Striegau, den 28., Geor« 
ge Samuel August Herem.

ki.ur. v. Röder, vom Reg. Fürst zu Hohenlohe, 
1» Breslau, den 29.

Acciscdirect. Registrar. Langenau geb. v. Seid- 
litz zu Neisse, den 29., Albert Valentin.

Kaufm. 2c. Ehlcrt zu Waldenburg, den 30., 
Carl Albert. ,

Frciin v. Lindenfels zuWattrisch, (Hauptm. v. 
d. Armee) d. Z i. Das Kind starb den Tag darauf.

Vicestadt und RathSdirect. v. Briesen zu Grün- 
berg, den 31., Amos Herrin. Reinhold ;

Münstm'eifterin Prñtorius zu Breslau, den 31., 
Aemil Julius.

Töchter. Die Frauen:
Ralhssccret. Homberg zu BreSlau, den z., 

Friedrike Louise.
Kaufm. Biebrach zu Breslau, den 15., Agnese.
Oberamtsrathin Wentzel geb. v. Wallenberg, 

zu BreSlau, deiL 15., Julie.
Kaufm. Rudeck zu Petersdorf bey Hirschberg, 

Christiane Charlotte, den 15
Hauptm.^ v. Blankenburg Rcgim. v. Pelchr- 

zim zu Neisse, den 16., Louise Hcnr. Emilie. : 
V Kaufm Fiebing zu Landshut!), den 16., Elise.

Recror.K nispclzuFrcystadt, d. 19., Lina Amaliai. 
v Prcmicrcap v. Brresen geb. v. Matzow zu Lieg- 
nitz, den 22., Charl. Rudolphine. .

v. Köckritzgeb. v. Packlsch auf O. ir. N.Mcckau 
bcyGuhrau, 'R>tt,n.v.d.Armce) SophieMathilde.

Pastor. KoSutaly zu Brieg, den 25., Albertine.
Pa stor. Raue geb. Böhm in,Stronne«, V. 29., 

Friedr. Henr. Emilie.
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Amtm. Fest Stronne» , den 29., Henriette 

Charlotte Christiane.
Accise und Zolleinnehmerin Lehfeldt tu Warm

brunn, den 30., Louise Micheline Emilie Eduar- 
dine Mathilde.

Kaufm. Feist zu Breslau, den 30., Emilie Au
rore Tiemanne.

Kaufm. Schotte zu Breslau, den Zl., Pauline 
Christiane Mathilde.

Im April. Söhne. Die Frauen:
Majoratsbesitzerin, Gräfin v. Oppersdorf geb. 

Bar. v. Skrben'sky zu Ober Glogau, d.z., Mar
tin Christian Franz.

Buchhändlerin Darnmann zu Züllichau, denz.
Amtmann. Reimann in Waltersdorf am Bo

ber, den 4., Friedr. Moritz Aemil.
Amtmann. Jonatan zu Gicsmannsdorf bey 

Grottkau, den 5., Gustav Eduard.
• Ackuarius Schmidt zu Leobschütz, den 5-, Ae« 
mit Robert Carl.

Pastor Fischer zu Günthersdorf bey Grünberg, 
den 6., das Kind ist bereits gestorben.

Land-chaftssyndikus Stuppe zu Iauer, dm 7.
Hüttencassirer Böhnischzu Königshütte, den 9., 

Carl Heinrich.
Gräfin v. Tenczin geb. Bar. v.WelczcckznSchi- 

mischoff, d. iThadeus Johannes Erdm. Gustav.
Recror. Arzt zu Neumarkt, den 14. DaS Kind 

starb während der Geburt.
Kaufm. Stephan geb. Uhse zu Schmiedeberg, 

den 15.
Acciseeinnehm. Raabe zu Pitschcn, den 17., 

Gustav Robert.
Kaufm. Haupt zu Wüstewaltcrsdorf, den 20., 

George Albert.
Kaufm. Senftncr zu Breslau, den 22.

Töch-
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Töchter. Die Frauen:

Kaufm. Carl Ludwig Kuh zu Breslau, den 3. 
Lpothek.Demus zuFreyburg, d. z.,Erucst.Louise. 
Kausm. Bergmüller zu Grünberg, d. 6., Ma

rie Wilhelm.
Accisecontr. Folgner zu Ncudcck, den 7., Ag

nes Barb. Magdalene. Das Kind starb d- 10.
Hofu.Criminalrathin Vieksch zu'.? rieg, d. 10.
Apothek. Wolff zu O. Glogau den ¡o., Caro

line Ernestine.
Rittnmst. v. Lyncker geb. v. Jordan zu Op

peln, den. u., Julie Laura Carol.
Seit dem 5-Fcdr. vcrw. Kauim. T^pffer geb. 

Rausch zu Waldenburg, den 14., Maria Wilh.
Postmeist. Scholz zu GrosStrehliy, den 13., 

Justine Carol. Ottilie.
Oberamtmann Stegmann zu Würtembcrg brtz 

Oels, den 14., Ida Clutilde Friedr. Charl.
Cammerherrin v. d. Marwitz geb. Gräfin v. 

Seher Thoß, zu Rudnick.
Theaterchronlk von Breslau. Der 

berüchtigte Vorfall im hiesigen Theater ist die 
Veranlaßung zu einem außerordentlichen Benefiz 
für Mad. Gelhaar gewesen, das ergiebiger als je 
eins in Breslau ausgefallen ist. Zwey Breslau- 
ische Produkte sind diesen Monat gegeben worden: 
Gefunden, ein ungedrucktes Nachspiel; der erste 
Versuch des Schauspielers Herrn Kaibel und das 
Verhängniß, Schauspiel in z Aufz.von dem Hrn. 
v.Holbein, auch Manuscript. Herr und Mad. Velt
heim sind nach Danzig abgegangcn; Hr. Miller 
ist in Petersburg cngagirt. Herr Corradini, ein 
neues Mitglied, hat itn Schauspiel und in der 
Oper dcbutirt. Herr Maner ist am -5. April als 
Ferdinand in Kabale und Liebe zum erstenmal aus
getreten. Der Bau eines neuen Schauspielhauses 
auf dem Salzringe findet Localhindcrnisse.
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Taufhandlting in Br cSlau. Demoi
selle Fricdrike Wilhelmine Philipp, (Schwägerin 
des Kgl. Hofagenten, B. Kauf- und Handelsmanns 
Hrn. Christian Daniel Kuh) lrat am 26. Marz von 
der jüdischen zur christlichen Religion über.

Am 2. April unternahm diese Religionsverän- 
tzerung der Kauf- und Handelsmann Herr Hein
rich August Kuh mit seiner Frau und vier Kin
dern. Beide Taufhandlungen verrichtete Herr 
Subsenior Fischer.

Naturmerkwürdigkcit. ZuKamitzbcy 
Patschkau hat eine Kuh vier Kälber gebohrcn; 
zwcy wurden gleich geschlachtet wegen'Unzuläng
lichkeit der Milch; zwcy leben und sind gesund.

Reichcnstein. Wöchentlich wird hier an200 
Arme Rumfordsche Suppe ausgcrheilt.

Grünbcrg den i8. April 1805. Bey 
einer am 28. März wiederholten unerwarteten und 
mit G schwindigkeit ausgcführten Hausvisitation 
wurde sowohl der Thäter der in der Nacht vom 
Sten zum 6tcn März ermordeten BäckcrwiltweJa- 
cobin entdeckt, a's auch die bey dieser Gelegenheit 
gestohlnen Sachen gefunden. Jener ist ein vor eini
gen Jahren von Freystadt «nher gezogener Hufma- 
chcr Christian Rabigcr, und da er dieseThatnicht 
abzuläugnen vermocht, gefänglich ringezogen wor
den. Ocffentliches Lob verdient die von der Bür
gerschaft hiebey bewiesene und von der Garnison 
unterstützte Thätigkeit.

Mord. In einem Schenkhause auf der obern 
Jauerngasse zu Liegnitz war am 22. März ein Dieb
stahl verübt worden. Einem Gast fiel ein, ob 
auch der Tagarbeiter Johann Christian Häppjch, 
der auf der Streu lag und schlief, der Dieb seyn 
könne. Man riß ihn auf, und da er seine Unschuld 
bethcuerte, stieß und prügelte man auf ihn bis 
um 3 Uhr deS Nachts ein. Früh um 7 begann
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diese Tortur aufs neue, und wurde bis der Ge- 
mishandelte nicht wehr sprechen und sich aufrecht 
halten konnte, fortgesetzt. Nachmittags um drey 
Uhr ftarb er. Gegen die Theilnehmer wird in- 
quirirk.

Unglücksfälle. Die Wittwe Theresia Seif; 
fertin zu Vobischau bey Mittelwalde ftctlte, da sie 
nothwendig'ausgehen mußte, ihre fi'insjährige 
Tochter an die Wiege ihres Kindes von 6 Mona
ten, um rS in den Schlaf zu wiegen. Wie sie zu
rück kam, vermißte sie den Säugling und auf ihre 
Nachfrage gab das Mädchen vor, das Kmd habe 
sehr gcschrieen und wäre vom Waßermanne ge- 
611 let worden. Allein bey ernstlicherer Untersu
chung gestand das Mädchen, daß es daS Kind, 
weil es bald nach der Mutter Entfernung grschrier 
«n habe und durch Wiegen nicht zu beruhigen ge
wesen seo, in den nahen Mühlgraben geworfen 
habe. Hier fand es nntecm Eise seinen Tod.

Des Tuchmachermeisters Böse zuHabelschwerdt 
Ehefrau warf in einer Scheune durch das auf 
dem obern Boden befindlicheBalkcnloch Heu her
ab. Sie kam demselben zu nahe, stürzte auf die 
Tenne und war auf der Stelle tod.

S e l b st m o r d e. Die jüngste Tochter der Witt
we Webern zu Ohlau kam von Brieg, wo sie dien
te, zu ihrer Mutter zum Besuch auf die Ofterfei* 
ertage. Das Fest über machte sie sich noch 
recht lustig, bis sie erfuhr, daß ein Diebstahl, den 
sie im Dienst verübt hakte, entdeckt sey, und ihre 
Brodherschaft im Begriff stünde, sich an die Po
liccy in Ohlau zu wenden. Um von dieser nicht 
ergriffen zu werden, stürzte sie sich am 17. April 
in den dortigen Mühlgraben.

Der gewesene Bauer Gottlieb Scbalm zu Ler- 
cheuborn hatte sich feit cinigenIahren dem Brandt- 
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tocmtrinftn so ergeben, daß er sich durch njcht- 
davon erbringen ließ. Darüber vernachlaßigteer 
seine Mrthschäfl so sehr, baßer vor einigen ®o# 
chen seine Nahrung verkaufen, und Wohnung bey 
feinem ältesten Sohne, einem Dreschgärtner in 
Klein Kriechen, nehmen mußte. Hier'fand man 
ihn den 9. April auf dem Geller eeyenkt; und 
feine Ehefrau, die ihn zuerst vermißte und auf« 
suchte, schnitt ihn zwar los, aber zu spät, als daß 
eineRettung des Leben- möglich gewesen wäre. Der 
Erhenkte ist der Vater deö George Friedrich 
Schalm, der sich in einem Alter von 12 Jahren 
den 23, Febr. 1802 in der väterlichen Scheune 
erhieng.

Ein Hauömann zu Röchlitz, Ehemann und Va
ter zweyer ganz unmündiger Kinder erhing sich 
am 23. März. Sein Eheweib entdeckte ihn nach 
einer halben Stunde und schnitt ihn los, aber oh
ne Erfolg. Hang zum Wohlleben, den er als Va
ter und Ehemann boy jetziger bedrängter Zeit nicht 
mehr nach Luft beliebigen konnteund eiüedaraus 
entstandene mismüthige Ehe scheinen ihn zum 
Selbstmorde verleitet zu haben.

Berichtigung. Im diesjährigen Februar« 
stück der Schles. Provinzialbl. S. 167 sagt der Ein« 
fender der Nachricht von Gies mannsdor ff 
bei Löwenberg: daß dieUebergabederdasigen 
katholischen Kirche schon zu Anfang deS vori
gen Jahrhunderts nach dem Frieden zu Altran
städt h. tto erfolgen sollen, verschiedener Umstan
de wegen aber unterblieben sev. Die Nichtigkeit 
dieser Behauptung kann um so weniger erwiesen 
werden, da inFolge derÄltranftädtschen Conven
tion , den Evangelischen nur die in den Fürsten« 
»hümern kiegnitz^ Brieg, Münsterberg und Oels 
in der Stadt Breslau und dc» dazu gehörigen

Oertern
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Oertern Gelegenen Kirchen, welche ihnen seit den» 
Westphälischcn Frieden obgenommen worden wa
ren, übergeben werden sollten. Als daher diese 
Convention in Vollziehung gesetzt wurde, durste 
auch keine andere Kirche extradirt werden, tote 
dies die dem Altranstadtschen Executions-Rezeß 
beigefügte Consignation bestätiget. Alle übrigen 
in den alten Erbfürstenthümern befindlichen Kir
chen blieben den Katholischen überlassen, unbeben 
aus diesem Grunde wurde in dem gedachten Re- 
zeß den evangelischen Einwohnern der letzt erwähn
ten Fürstenthümer die Einrichtung sechs neuer 
Gnadenkirchen bewilligt. Nachdem nun Gies
in a n n s d o r f f in keinem dec in Altranstadtschen 
Convention bezeichneten Fürstenthümer, sondern 
in dem alten Erbfürstenthum Iauer liegt, so laßt 
sich nicht behaupten: daß die Uebergab« dec da- 
figen katholischen Kirche an die Evangelischen schon 
nach dem Frieden in Altranstädt hätte erfolgen 
sollen, vielmehcmußte dieselbe eben auf den Gründ 
der damaligen Convention den Katholiken über
lassen bleiben.

Todesfall. Den i8. April zu Bunzlau, Chri
stian kudw. WolterSdorf, Kirchen- undSchulen- 
inspeetor des Bunzlauer und zum TheilLöwenber- 
ger Cr., erster Prediger zu Bunzlau und Director 
der Kgl. Waisen, und Schulanstalt, 73 Jahr alt, 
an Brustentzündung,

Die S. 595 des Februarstücks unter den Ver
storbnen aufgeführte Fräulein von Lippa lebt und 
ist gesund.

Kachrtcht. Bulletin der Gesellschaft zur Be
förderung der Naturkunde und Industrie Schle
siens vom 19. Mörz bis 18. April 1805 steht S. 
ilz •— 117 der litterarischeN Beilage.



Anhang
zu den Provinzialblättern.

Nothgedrungene Erklärung!
Auförderst bitte ich um Verzeihung, daß ich eine 
Sache, welche blos mein werthes Ich betrifft, 
vor ein großes Publikum bringe: Allein das 
Nachfolgende wird zeigen, daß nur die Provin
ztalblätter das Sprachrohr seyn sollen, zu wel
chen mir, mein warnender Freund, der Herr 
Anonymus *), sein g.neigtes Ohr grünen will.

Aus Eifer für die gute Sache ließ ich im Fe- 
bxuarstück einige Bemerkungen über die Schntz- 
pocken Impfung einrücken, welche Wahrheiten 
enthalten; Eine Speise oder vielmehr eine Arz
nei), die nicht vor viele Gaumen ist: Unter an
dern folgendes:

Pag. 107. „Ein Anderer (Geistlicher) ehrt die 
einmal eingeführte Norm seiner Geschäfte als 
Geistlicher, daß er um alles in der Welt Willen, 
dieseloen nicht überschreiten möchte, und der Groß
vaterstuhl doch immer ein bequemer Sitz bleibt,"

Pag. 109. „Nach denen hier nur in der Kurze, 
aber wahr gezeichneten Hindernißen der allgemei
nen Verbreitung der Impfung wird mir jeder 
mit der Impfung sich beschäftigende Arzt gewiß 
zugebeu: daß wie die Sachen jrzt stehn, und so 
lange die Impfung der Willkühr der Menschejr 
Überlassen bleibt, wir noch sehr lange dem ge
wünschten! Ziele: die Kinderblattern und mit ih-

L nett
*> Ist fein Schimvsnahme, sondern ein Mensch, der 

sich nicht nennen will, oft, weil et sich seine« Nah
men« schämt.

«nm. fit den Schreibet he« anonym. Briefe*.
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nett aller Impfungen los zu feyn, vergeblich 
entgegen sehen werden; ja durch Dummheit, 
Ligeusinn, Halsstarrlgkeit und Geiz einiger ein* 
zeluen Menschen, niemals den großen schönen 
Zweck'erreichen können," i. •

Hierauf wurden mir zwey Briefe, welche auf 
btr Straße und in einem Keller gefunden wor
ben, ins Haus gebracht, gleichen Inhalts mit 
lateinischen Lettern, wie folget:

Nachricht an Herrn Medizinal Ditrich.
Dieselben sein bei aller Ihrer viele» Arbeit 

und nuezlichen Beschäfftigung, dennoch so gütig 
Sefett, im Prsvinzial Blat so viele würdigr 

nner als geizig«, eigensinnige grosstulfehige, 
und dumme zu schildern. Ich als Dero Freund 
gebe Ihnen einen Wing, wenn Sie diese so große 
Beleidigung nicht öffentlich im xrovinzialblat 
übbitten, und dieses so , dass es eine wisgtiche 
Abbitte, wie Sie Sie nach Stand und Wlrdeu 
beleidiget ist, sich einige der Beleidigten, welche 
Ihre Hitze übersteigen lassen sich beredet Ihnen 
-bester Herr Medizinalfat, einen Streich mit zu 
Spielen, selbiger bestes darin, dass Sie mit Si
cherheit keinen Fuff vor die Tier, weder zu Fuss 
«vch $tt Wagen setzen kennen, wenn Ihnen nicht 
Y* wohl Ihre Kleider, ja auch bas Hemde- Lap- 
.penroetfe von dem Kebper fallen soll, Ihrer Haut 
chird nichts witderfaren, so eben get eS Ihrem 
Kutscher, wie auch den Geschirren an den Pser- 
dtn, wenn Sie Ihnen Jahrelang nachgehen sol- 
ten, geschieht aber so wie oben gesagt die Abbit
te, Nahmentlich wie solche beleidiget worden, s» 
ist Ihnen Ihre Uebereilung vergeben, und ken
nen alsdenn ohne Sorgen sein, dieses geschit ge
wiß es meldet solches Ihr Freind N.

Aus der Form ergiebt sich nun bald, daß der
Der,
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VerfaLer,^ so wenig schreiben als l-sen kann: 
Nicht schreien, bedarf keines Beweises: NM 
lesen, weit er mir aufgerragen, eine öffentliche 
Abbitte an Stand und Würden zu leisten, wę
ch, doch eine Beeidigung vorauösttzt, die kein 
dernüirftigdr Mensch, der versteht, was.er liest". 
In meinem Aufsatze finden wird. Da ich nun 
doch, um des öffentlichen Aergrrnißes willen, 
nicht gern,'mit meinem Kutscher, der ohnedis 
ganz unschuldig an dem ist, was sein Herr ver, 
schuidet, einmahl gant nackend, wenn auch mit 
Hanzer Haut * •*)) im Publico zur Echau stehn 

, möchte, ich mich aber auch durch keine Ab
bitte retten kann, so bleibt mir nichts übrig, als 
meinen wohlmeinendcn Freund zu bitten, sich 
gedachten Aufsatz den ersten besten Schulknaben, 
der im eigentlichsten Sinne lesen kann, nochein-» 
mahl lesen zu lassen. Wegen die noch übrige Hitze, 
schreibe ich ihm unentgeldlich noch ein Recept, ***)  
dafür aber laßt, mir, demKukscher und den Pfer, 
den unsere Kleider, und unserer guten, aufmerk, 

, samen Polijel wird Vie Mühe erspart, gegen Stb, 
rer der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, biege, 
wöhnlichen Straf» Gesetze in Ausübung zu brin, 
gen. ^Glogau, den 5. '2lpril igog.

*) Diese Schonung habe ich wahrscheinlich meinen 
Bemühungen, durch die Impfung andern die Haut 
gang zu erhalte», zu verdanken.

•*) Eine sehr xoßirliche Märterer Lrone für die Schutz' 
packen, wobev ich auf das Mitleiden meiner guten 
Mitbürger rechne.

"') Ne Sutor ultra u. s. w. i» deutsch: Mische 
dich nicht in Dinge, die du nicht verstehest.

d. Med. Rath Dietrich.

vi: ~ '—
L 2 Dank

1
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Dank iinb Bekanntmachung.
Äuf Männer aufmerksam ju machen, die durch 

seltene Kunst und Geschicklichkeit oon für unheil
bar gehaltenen Uebdn schon mehrere Male des 
feiten, ist vorzügliche Pflicht für die, welche 
entweder glücklich hergesteklt wurden, oder doch 
derer, bte den größten Antheil daran nehmen 
mußten. 'Go wurdeuns vor 6 Zähren eine Toch
ter mit einem KiumpeFuße gebohren, von dem 
sie, aller aufgebokenen älterlichen Mühe und 
Sorge, doch nicht geheilt werden konnte.; Nur 
dem Regiments - Chirmgus Renner zu Reu- * 
markt glückte es endlich, durch «ine Cur von i» 
Monaten, gänzlich dieses Uebel zu heben und di« 
bekümmerten Eltern dadurch in die größte Freu
de zu versetzen. Spricht auch die so glücklich zum 
Ziele geführte Tt-ar für sich selbst, so (fatten wiv 
Ihnen, würdiger Mann, demvhngeachtet hier
mit nocknuals öffentlich unfern ergebensten Dank 
ab, und zwar um so mehr, als Sie in Verbin
dung mit Ihrer würdigen Frau, die zarteste, vä
terliche und mütterliche Sorgfalt und Pflege un
serer Lo-chwr, dies« Zeit hindurch aiigedeihen 
ließen. Dieses Leben wird fíe, hat uns, .da
durch zu steten Schuldnern gemacht.

Schmiedeberg. Schrader.
Henriette Schrader, 

geb. Weisbach»

Bekanntmachung.
83ey Unterzeichnetem ist folgendes neu« Spiel für
Kinder zu haben, unter dem Titel:

Oie Buchstaben oder Lern-Lust. Ein Spiel, 
woraus die Kinder sehr leicht die Buch
staben kennen lernen.

Da
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Da diese« Spiel ein sehr leichtes, und durch 
kustbelehrend^ Geschäfte ist, wodurch man Kin
dern die Buchstaben des grossen und kleinen Als 
phabets, nebst laute», und doppellauten und 
voppelstummen Buchstaben leicht kennbar ma
chen kann; so verspricht sich der Verfasser eine 
'gütige Abnahme, llnb hat daher , um seinen 
Zweck zu erreichen, und dieses Spiel im billig» 
sten Preiße ju liefern, für lehrbegierige Haus
väter und Kinderfreun.de, und theilnehmenbe 
kehrer, den Weg zur Subscription gewählt. 
Der Termin ist bis ultimo Juni 1805 offen.

Bey diesem Spiel befindet sich folgendes Zu
behör:

1. Eine Lehr - Tabelle ins Quadrat, mit 
schwarz gedruckten großen deutschen Buchstaben 
und auf Pappe gezogen.

2. Sechs dazu gehörige Würfel und Kästchen 
und Wärfelsäckcheu.

3. Eine Schublade zur reinlichen Aufbewah
rung der Sachen,. und darüber wieder ein ge- 
schlössnes Futteral, nebst Verzierung und Titel.

4. Eine gedruckte Beschreibung , wie dieses 
Spiel, wobei) 2,4, 8 bis 20 Kinder gegenwär
tig seyn können, zu behandeln sey.

Der Subscriptionspreiß ist:
1. Auf ein schwarz, gedrucktes, mit allem Zu- 

dehör 12 Gr., und wer lateinische Tabellen und 
Würfel dazu verlangt, so kostet es mehr 4 Ggr, 

NB. Wer auf 10 Stück subscribiré,, erhält ein 
utes gratis.

2. Auf eines mit goldnen Buchstaben gedruck
tes 20 Gg r.

3. Auf ein dergleichen mit feinfarbnem Pap, 
pser übetzogeu und das Futtralvergoldet t RUr.

4-Ans

Kinderfreun.de
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4. Auf ein dito mit Silber gedruckt 20 @gr. 

und tatet 11. Tabelle und Würfel dazu, lostet es 
mehr 12 Gar.

NB. Wer auf 12 Stück subscibirt, erhält ein 
iztes gratis.

Auch sind bunte Pappendeckel-Spielmarquen 
zu haben, daö ico i Ggr.

Theilnehmer wenden sich in postfreien Briefen 
in Lanbeshut an

Johann Conrad Knecht,
* Bürgen. Buchbinder, alb Cvmmißivliair. »

G r 0 ß G l o g a u, den 6. Mürz 1805. 
Mn allerhöchster Approbation Einer König!. 
Hochlödl Krieges« und Domainen-Cammer wird 
hiemit öffentlich bekannt gemacht, daß die zeither 
son der Cämmerey hieseldst erhobenen, der Stadt 
Glogan zugehörigen Mauth-Gefalle, Brücken- 
Eisen-^oll-und Anlande-Gelder, vom 1. Sept, 
1805 bis zi.Ma» 1809 an den Meist-und Best- 
bietenden verpachtet werden sollen; zu welchem 
Ende Termini 1 icitationis auf den 17. April, 
$5* May und 19. Junius d. I. Vormittags um 
ii Uhr anberaumet worden, und alle Pachtlu- 
stiaen hiemit eingeladen werden, in diesen Bie- 
tungs-Lermiuen, besonders aber in dem letzteren 
auf hiesigem Rathhause zu erscheinen und nach 
geschehener kegirimation in Absicht ihrer Pacht- 
Fähigkeit, ihr Gebot abzugeben; sodann aber zu 
gewärtigen, daß mit Genehmigung t¡er ober- 
wälmken hohen Behörde die Pacht dem Meist- 
und Bcsthietenden werde zugeschlagen, nachher, 
aber Niemand weiter gehöret werden.

Die Bedingungen, unter welchen die Verpach
tung erfolgen soll- so wie der Tarif, auf besten 

Grund
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$nmb die Erhebung der zn verpachtenden Ge
fälle geschiehst, können täglich in hiesiger Regi- 
siratur nachgesehen werden. Auswärtige, denen eS 
<111 Bekanntschaft hieselbst fehlt, sollen, ausVer- 
langen, schriftlich^ Auskunft erhalten.

Director, Dice Director und Rath.
Holze. Kahlert. Schönfeld. Hampel. Malcolmi» 

Scholz. Kretschmer. Martini. Güuszer.

Denkmal von einem wahren unpar- 
»heyisch en Freunde des am 22. Januar 
v c r st 0 r b e n e n K ö n i g l i ch e n LandratheS , 
Grottkauer Creises, Herrn Johann

Freyherrn von Henneberg 
auf Pilweschc.

Ach! Er ist nicht mehr unter uns, so rief die 
wcinende herzlich betrübte'Gattin mit acht Kin
dern, Aeltern und Verwandten! und nun nach 
zwey Monakhen fließen die Thränrn der gebeug
ten Gattin aufs neue noch heißer, als noch et» 
Sohu ihrem entschlafenen Gatten vom Himmel 
geschenkt wird —. Du armer Säugling! du bist 
nicht, als du in die Welt tratest, von den zärt
lichen Küssen deines Vaters begrüßt worden! — 
Doch rage nicht! eine treue zärtliche Mutter 
wird für dich sorgen, r-

Eiki Hitziges-Mrvenfteber entriß unS nur zu 
früh im acht und dreißigsten Jahre den recht- 
schMnen braven Gatten," Vater, Sohn, Bru
der Uttd'Freund — hingerissen in jene Regio
nen, wo der Lohn unsrer Handlungen wartet.

Ja, getrost konntest Du hinüber wandeln; 
dies bewies mir Deine letzte Todesstunde; den» 
wer seine Pflichten in jeder Art so erfüllt wie 
Du', der konnte auch nur wie Du als getrösteter

Christ
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Christ und rechtschaffner Mann feinem Ende ru
hig entgegen sehn, und sicher rechnen, daß die 
Vorsehung für Dein treues Weib und Kinder 
sorgen wird.

Der in jene Welt uns hingerißene Freund war 
im strengsten Sinn ein Mann von großer Tu
gend und Rechtschaffenheit. Sein Geist war in 
der Jugend auf Schulen und Universität ausge
bildet worden. Sei» stiller, ruhiger Lebenswan
del uni seiner Familie machte ihn glücklicher aiS 
auswärtige Vergnügungen; er fühlte hinläng
lich Beschäftigung als zärtlicher Gatte und sor
gender Vater seiner Kinder und Unterthanen.

Mit welchem Diensteifer, Treue und Sorg
falt der Verstorbene seine zweyjährige Amtsver- 
walruna be'rieben hat, zeigt die Zufriedenheit 
seiner Vo gefetzten, und das zurückgelaßene Be- 
6an; rn seines Todes im Creise. Obgleich dersel
be eine schwächliche Leibes-Constitution befaß, < 
so war doch sein großes Bestreben dahin gerich
tet, dem Staate und seinen Mitbürgern nützlich 
zu werden. Doch zu früh wurdest Du hingeris
sen, um beweisen zu könne»!« was Du wareff.

Ruhe sanft, seltner, edler, rechtschaffner 
Freundjenseits sehen wir uns wieder. —

Franzdors, den 25. März 1805.
S. v. Gilgenheimb, 

als Schwager bei Verstorbenen.

Denkmal, dem würdigen P. Caspar 
Göbel in Ziegenhals.

H-rr Caspar Göbel ward gebohren im Jahr 1739 
in Dürrkunzendorff bey Ziegenhals, wurde 1763 
in Breslau zum Priester ordinirt, und zu Zie
genkais als Cooperator angestellt, allwoeri777 

zum
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zum Capellán avancirte, und lySgfeittctt Posten 
aufgab, und sich inNuhesctzte. Das ist, ngch- 
drm er an einem und btmfelben Orte durch 26 
Jahre als ein fleißiger Mitarbeiter im Weingar« 
ten des Herrn unverdroßen und bereitwillig mit 
<,ller Anstrengung, ohne alle Aussichten.einer 
besseren und ruhigeren Verbesserung unter man
chen Wiederwartigkeiten gearbeiter harte, legte er 
daß Predigeramt und Catechetesiken nieder, und 

z behielte sich nur allein vor, um nicht ganz un- 
thätig und müßig zuftyn, im Beichtstuhl und 
bey Kranken seine ferneren geistlichen Amteyer- 
richtungen leisten zu können, welches ihm auch 
von der geistlichen Behörde bewilliget wurde, 
und lebte so von deni tägliche» Allmosen der 
Meße gegen 16 Jahr.bis an sein Ende, ohne, an«, 
dcrweirige Unterstützung und Zubuße; als waL 
er von einige» ihm besonders zugethanen 
Müthsfregndeu in kleinen Beitragen jährlich er
hielt. In diesem Zustande und Lage gieng feilt 
Bestreben vorzüglich dahin, seinem Nächsten aus 
Möglichste Art und Weise zu Diensten zu seyn. 
Leutselig im Umgänge, aufgcmuutert in Gesell
schaft, war erber geliebte Mann ohne Zudräng- 
lichkeit in allen Häusern der Stadt und Nach- 
barftl-aft;- und so eben unermüdet der erste und, 
letzte im Beichtstuhl, und unverdroßen bei) Taz 
und Nacht in Krankenstuben; mildthätig gegr» 
Sinne und Nothleidende nach seinen Kräfte», 
war er sich immer gleich ohne Anspruch. O; 
möchte doch ein solcher Mann in unserem philo
sophischen Zeitatter bey seinen Amtsbrüdern mch, 
rere Nachahmer finden, die für das ewige Heil 
der Menschen bekümmert , unvcrdroßen, willig 
und ohne Aufschub dem seufzenden Sünder zu 
aUen SkundewbeyTag und Nacht mit den Heils,
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Mitteln der Seele zu eilten, und bey ihnen sich 
nach Erforderniß verweilten l
' Yhnerachtct bed Sprichworts — Wo der 
Heller geschlagen wird, gilt er am wenigsten '-*í. 
wÄ dieser Mann in dem Kirchsprengel, worinii 
er gebohren war, vorjüglich geschätzt und geliebt; • 
Znm Beweis deßen fey grnung, wenn ich sage, 
daß keiner nach seinem Tode allgemein geehrt 
wird, wenn man ihn im Leben nicht achtete unk» 
schätzte; bargegen ist es ein richtiger Schluß, 
wen matt <nt Tode Ehre erweiset, ist auch in sei
nem Leben ehrwürdig gewesen, besonders wenn 
er nicht einen höheren Grad der Würde im Staate 
bekleidet hat: wie dieß hier der Fall bey eineni 
Meß-Pater ist. Und dahero, da seine Leiche 
nicht nur allein von den Einwohnern der Stadt 
und deren eingepfarrten Dorf- Gemeinden ohne 
Ausnahme, von Honoratioren und anderen, und 
ohne Unterschied der Religioy, sondern auch voll ' 
den angräuzenden Dorf-Gemeinden in einer Ent
fernung von einer Meile Weges von eine): solchen 
Menge herbeieilender Menschen begleitet wurde, 
daß die sonst geräumige Kirche dieselben kaum 
faßen konnte, so beweiset dieses ja wohl schon 
hinlänglich genug den Mann von Verdiensten in 
seinem Beruf und Amtsgeschäften. Diesemnach 
denn auch der an diesem Vetlust theilnehmende 
Schulcamerade des Erblaßten und Stadtpfarrek 
Herr Joseph Foke, unaufgefordert die Kan
zel bestieg, und mit einer rührenden Trauerrede 
die Beileidsthränen der Anwesenden erregte und 
so alle Gemüther noch mehr für deßen Verlust in 
Erstaunen setzte.

Welch ein Trost für seinen noch lebendeo Bru
der und deßen Kinder und Anverwandte, daß der 
Verlust ihres Bruders, Oheims und Vetters, in 

de« 
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len ñiemuthern einer so großen Menge Menschen 
eine ^rührende Theilnahmc, und eine so theil- 
nehln?« e Rührung hervorbrachte. Und welcher 
Trost für mich, wenn ich ihn, meinen Freund, 
in dem Reich Gottes für feine mit Treue erfüll
ten Amtsgeschäfte gekrönt Wiedersehen werde. 
(Zein Andenken soll Nie in den Herzen die ihn 
kannten, vergehen, und die Hoffnung des Wie
dersehens soll auch diejenigen beleben «nderfrerr- 
en, die sein Hinscheiden und seine Beerdigung be
trübte. Er starb in seinem Beruf.

Religiös is minibus 
Martini Biederolff 

Or din em Cisterciensium 
in valle Lübens professi 

Conventos
Venerati one in d e die a t 

VI. Cal. Mart. 
MDCCCV.

Ingenuos juvenis sortea in valle recondis, 
Sex lustris monachus — sedulus atque 

pius.
Haéc idea tuae laudis complectitur omne, 

Quidquid de mdnacho scribere quisque 
valet.

Ast qui te propios Lustjjavit, et arctius un- 
quam

Attendit vitam, praedicat Eximium.
Tu justi reetique tenax tuus hostis — amicus. 

Defensor fortis-juris et officii.
Primi ti as coelo sacrans, terracque sudorem, 

^uae mundos petiit, quae Deus, ista 
dabas.

tydutus
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Indutus monaohum — didicisti Ferre dolares» 

Robore per metises deficierite mori,
Hócce jugo lassutn ju.vit patientia victrix, 

Extends o culis integra visa safas.
II tí jus discípulos, qui nos orare docebat, 

Placasti numép— quomodo? lingua täcet.
Funiculus triplex vo.torum strinxit, et ecce I 

Liber ad obsequium spiritus aftüs adest.
Mendicus factus prendíais, terge.re fletus 

Accurris, lachryuaanS ; proximus — alget 
inops!

Nostro tu Patri charissimus, omnibus idem — 
Statibus, et sacris inviolata lides.

1% monachus coluit monachum, sapientía 
p rol am

Novit; Praefeetum fabrica nostra ge mit.
Sanandum denuo fidus sperabat amicus» 

Tres horae fines imposuere spei.
Gemina decusque sacri coetus mansurus, 

et istis,
Quos uno Félix onęre jungit amor.

Céntupla fit merces repetenda per omnia 
saecla, r

Num Patris — et Matris —• "unmeiuot—- 
trsse queas?

Te latius calamus germano pectore laudar» 
Ést gaudere piran, sit quoque Here sa*

erran.
Bernardus Bauer,

D. SS. Theclogiae et Professor.

11 Denk«
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Denkmal

meiner mir ewig unvergeßlichen Schwester, 
Frieder'ike verehlichce Oberaüitmann Gold
bach gedohrne Wuttke:' welche den'Lgfteu 
April 177,8 zu Deutsch - Jaget in dieses irrdi- 
fche LedcN trat, und zu Eteplransdorf anuo, 
März 1805 an den Folgen einer Entbindung 
nach utlgigen Leiden, und mit Hinrerlaßung 
eines 'vemib-ten Gatten, weinenden Eltern, 
Freunde, und zwey unmündige Waisen, die 

.Leitlichkeit gesegirete, um in den Wohnungen 
des Friedens den Lohn ihres redlichvollbrach-

, ten Tagewerks jh erndten.

Ruhe wohl! der Leiden viele
Trug Dein sanfter Duldersinn — 
Fährten Dich jüm kurzen Ziele 
Ihren Dornengang dahin.
Aeltern - Bruder - Gatten - Thranen .. 
Deiner frühen Waisen Seinen, 
Klagen um Dein Sdes Grab.
Und ihr dumpfer Seelen-Kummer 
Blickt in Deinen Todes -Schluimner, 
Trüb' und stumm, wie Nacht hjnab.

O, was sind der Erde Güther! — 
Was nennt unser kippe Glück ?
Wenn uns tausend Ungewitter
Droh'» im flücht'gcn Augenblick? — 
Traum! der vor des Würgers Fahne 

«Spielte, daß im goldnrn Wahne
Wir sein blutig Schwerdt nicht sahn — 
Nicht ihn, zum gesuchten Raube 
Niederschmetteru uns im Staube, 
Mit geschwungener Geißel nah»,

Dir
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Nur auf moderndem Gefilde 
Sucht noch mehr der starre Blick 
.Trümmer vom zerfallenen Tilde — 
Mahnung an enkstohencs Glück; 
Und aus dem versunkenen Hügel . 
Lausch' einst der De wefung Flügel, 
Alles ist hier nur geliehn!
Doch, wo keine Scürme wäthen — 
jenseits — winken schönere Blüten, 
Aber Dornen führen hm.

Sieh mich knien im nieder» Staubt 
Deiner stillen Tugend Port - i,:
W in' ich auch, so sagt mein Glaube, 
Doch find' ich Dich wieder dort ! ! 
Mögen hcil'ge Bruder - Zähren 
Linderung meinem Schmerz gewähren! 
Engel warten Deiner Ruh. 
Fromm und gut, verdienst Du Kronen, 
Eie wird Dir die Allmacht lohnen. 
Führ' mich, Selige! Dir zu!

H. W. Wuttke.

Den 13. Merz starb in Wieso meine 
Frau Antonia gebohrne Gräfin 

von K. a r w a t h.
Nicht die Lebensgeschichte meines verewig
ten Weibes, nur die Geschichte Ihres vor- 
treHipjien Herzens sollen diese Gedanken be
zeichnen. Sie war den gten Januar 1772 in 
Oberdainmer bei Steinau gehohren. Von Ih
ren Eltern verlohr Sie den Vater, den Franz 
Grafen von Karwath früh, wodurch die gan
ze Sorge für Ihre Erziehung Ihrer Mutter, 
einer gehöhnten von Biedau heim fiel. Diese 

wür-
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Würdige Frau that alles, was eine örtliche 
Mutter thun, was ein geliebtes Kind fordern 
•konnte. Sie strengte Ihr kleines Vermögen 
nach Möglichkeit an, um dieser einzigen 
Tochter eine Erziehung zu geben, die Ihren 
Verstand gehörig ausbilden, Ihrem Herzen 
aber die sanfteste Güte beibringen konnte. 
Hie^u wählte die sorgsame Mutter das untrüg
liche Mittel des Beispiels, und wusle Ihren 
eigenen Handlungen einen so unwiderstehli
chen Reiz der Nachahmung zu geben, dąsf 
die gute Tochter nur der guten Mutter nach
folgen durfte, um sich die Liebe eines jeden 
«amvergewissern. — Aber nicht nur die Leh
ren und Beispiele dieser treulichen Frau vol
lendeten die so vorzüglichen Ęigpnschafteń 
meines so guten verewigten Weibes. Vielés 
trugen zu dieser Vollendung einige Jahre bei, 
die Sie im Ursuliner Kloster zu Breslau unter 
der nähern Aufsicht der Frau Gräfin La Motte 
verlebte. Alles was Leberisklugheit, was ge
sellschaftliche Freuden, und häusliches Glück 
Angenehmes und Beseligendes für das Mäd
chen, die Gattin und Mutter schaffen können, 
erlernte Sie hier, undo! wie schön, wie 
freilich wüste Sie es in Ihrem ganzen Leben 
auszuüben.

Wir lernten uns sehr jung kennen; desto 
heftiger war meine Liebe , desto grösser Ihre 
Beharrlichkeit: denn mehrere Jahre musten 
wir auf die Erfüllung unsrer Wünsche unter 
nicht kleinen Beschwerlichkeiten warten. 
Mit einer Ausdauer, die jedem männlichen. 
Geist Ehre gemacht hätte, erlitt Sie diese 
Verzögerung, wies mehrere angetrageñe Ver- 
Bindungen ab, ynd hieng mit einer Liebe an 

mir
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mir, die mir die glücklichsten Tage für die 
Zukunft wahrsagten. Endlich kam der sehn
lich gewünschte Tag. Der i5te November 
1795 verband mich mit der, die mich ganz 
glücklich gemacht hatte, hätte Sie mich nicht 
So früh verlassen. Und was soll ich von den 
glücklichen Jahren unsrer Ehe sagen? Ihre 
¿iebe und Anhängfchkeit an mich kannte 
keine Grenzen. Immer bedacht auf mein 
Wohl, immer sorgsam, mir Freude zuma* 
Chen, wüste Sie mit unbeschreiblicher Acht
samkeit jeden Augenblick wahrzunehmen* 
indem Sie mir einen Nutzen zu schaffen, oder 
ein Vergnügen zu besorgen glaubte, und mei
stens konnte Sie dabei eine solche Unbefan
genheit annehmen, dasf nur ich und Ihre 
vertrautesten Freunde Sie als die Schöpferin 
desselben erkannten. Gänzlich über alle rau
schende Vergnügungen erhaben, war Sie nie 
glücklicher als in dem häuslichen Kreise der 

, Ihrigen. Hier waltete. Sie mit haushälteri
schem Eifer über jeden Augenblick und hielt 
jeden verlohren, den Sie nicht mit Besorgung 
eines häuslichen Geschäfts, mit Ausübung ei
ner Wohjthat oder Erfüllung einer Pflicht be
zeichnet glaubte. Nur strenge gegen sich, 
war Sie sehr nachsichtig gegen die Fehler 
Ihrer Mitmenschen, und dabei so gerecht, 
daSfi obschon Sie jede Schwachheit gern 
entschuldigte Sie doch öfter# über anerkann
te Bosheit heftig eiferte. --

Wie konnte bei solchen Gesinnungen, bot 
einem solchen Betragen unsre Ehe anders als 
höchst glücklich seyn ? Auch war Sie es» 

‘Neun Jahre verflossen sehr schnell. Zwei 
Knaben hatte Sie erst gebohren, wovon der 

erste 
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ferste Ihr längst vorhergieng, der zweite mir 
bei jedem Anblick neue Tbränen der Erinne
rung an die Verl oh nie erprefst. Sie fühlt® 
sich wieder gesegnet, und weissagte beinah® 
Von dein ersten Augenblick dieser Etnplin- 
dung Ihren Tod. Aber mit einer Standhaf
tigkeit, die blos die Frucht einer wohlthäti* 
gen Religion seyn konnte, die Sie immer lieb
te und ausüble, ohne in Andächtelei zu fal
len, sah Sie dem Augenblick Ihrer Auflösung 
zwar wehmüthig, doch unverzagt entgegen. 
Gewisf überzeugt, jenseits des Grabes die 

' Belohnung für ihr immerwährendes Streben» 
jede Pflicht zu erfüllen, zu erlangen, sprach 
Sie mit einer Gewisfheit, mit einer Ruhe 
davon, die in grossem Abstand mit meiner 
Besorgnis, meinem Schmerz stand. — End
lich wurde den 12. Merz nach unglaublichen 
Und sehr geduldig ertragenem Leiden durch 
wundärztliche Hilfe ein todies Mädchen Ih
rem Schoos entwunden, und wenige Stunden 
darnach entfloh Ihre schöne Seele aller ange
wandten Mühe ohngeachtet, in höhere Re
gionen. Jeder, der Sie kannte, verlohr, aber 
ich—alles! Hier ist es besser, ich ende, denn 
beschreiben kann ich meine Gefühle nicht; 
die Verewigte hat in meinem Herzen ein An
denken, an dem der Zahn der Zeit sich gewisf 
eher abstumpft, als Marmor und Erzt.

Karl Graf von Mettich.
Der Weg durchs Leiden dieser Aeit,
Ist auch der Weg zur Herrlichkeit, 
Die uns bereitet ist.
Der Heiland gt'dng «uns selbst voran, 
Wohl dem, der muthiz wandeln kan.

Froh war Jesus Christus nach überwundenem 
,M Leiden, 
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Leiden, auSruftn zu können: Es ist vollbracht!, 
Vater, in deine Hände befehl ich meinen Geist Er 
fühlte es, daß nun sein thatenvolles Leben die ft- 
ligstea Folgen für ihn und Well haben werde. 
So froh wie er, Ihre Leiden überstanden, und 
nach Kräften Gutes ausgeübt zn haben, starb 
voll Hoffung auf den seligen Erblohn der From
men, die Hoch» und Wohlgebohrne Frau, Frau 
Johanne Helene v. Schweinichen geb. 
Grosser, Hinterbliebene Wfttwe des am 2g. 
Julius igoo selig verewigten Herrn Ernst Hein
rich Ferdinand v. Schweinichen, gewesenen Kgl. 
dirigirenden Policy - und FeurrburgermeistcrS 
der Stadt Reiner; in der Grafschaft Glatz. Sie 
war gebürtig aus Lampersdorf in Schlesien. 
Christ,rch und gut von it)nn Ellern erzogen, er
warb sic sich früh eine Menge nützlicher iveibiicheie 
Kenntniße und einen sanftenCharakter, welchen sie 
besonders in dem Hause Ihres nachmaligen Ge
mahls und deßeu ersten Genoßin des Lebens, ei
nergeb. von Netz aus dem Haufe Weigklsdorf, 
bildete. Durch dies ihr liebreiches und sanftes 
Betragen bewogen, erkohr sic gedachter Herr v. 
Schweinichen im Jahr 1776 zu seiner zweiten 
Gemahlin. Sie lebte mit demselben in einer sehr 
glücklicden und zufriednen Ehe. Nur durch ihre 
treue Pflege flieg er, bey seiner großen Kränklich
keit, zu einem 76>ährigcn Alter empor, Cie aber 
streuete vielleicht durch diese mi'chsame Pflege sich 
den Saamen des frühen Todes in den Körper. 
Sie war nach dem Ausdrucke des Apostels, voll 
herzlichen Erbarmens, Freundlichkeit, Demuth, 
Sanftmuth und Geduld gegen Jedermann.

Herzlich liebte fie die Bürgerschaft der Stabt 
Reinerz und ward von ihr wieder geachtet. Mit 
Dank gegen dieselbe, Wiegegen den Wohllöbl.

Magi-
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Magistrat der^tadt, und für Ihr Wahl betend 
totrliiß Sie die Weit am 6. April d«SNachmittags 
halb 3 Uhr nach lange», auf dem Krankenbette 
ausgestandnen Leiden, durch einen unvermuthe- 
ten Nervenschlag, sanft und mit der festen Ue, 
berzengung: daß der Tod der Rechtschaffenen nur 
Ein Uedergaug zur höher» Glückseligkeit sey. Ihr 
Alter war nur 52 Jahr und etliche Monate. Sie 
ward am 9. April, nach einer ihr vom Pastor 
Pohle in der Simultankirche zum heil. Kreuz in 
Rcinerz über Colosser 3,12 gehaltenen Standre
de, unter der theilnehmendcn Begleitung der dor
tigen Hochwürdigen Geistlichkeit, des Wohllöbl. 
Magistrats und der Bürgerschaft ehrenvoll auf 
den Simultanenkirchhof zur Seite Ihres, Ihr 
vorangegangenen Herrn Gemahls beerdiget. 
Dort ruhe sanft Ihr Staub! Ihr Geist genieße 
des Friedens der Seligen, und ihr Andenken blei
be im Segen!  

Denkmal.
Schon wehte der wärmere Südwind km Lomni- 
tzer Thal, der ewig« Winter, der fünf Monden 
lang Schlesiens Gebirgsbewohner von Frost und 
Kalte starren ließ, schien allmählig zu weichen; 
heiterer blickte die Sonne durch die Spalten deS 
niedrigen Schneegewölbes, mit welchem der er
kaltete Dunstkreis, die ganze Gegend so eng um
schloß. Krauke und Gesunde nährten die Hoff
nung eines nun endlich herannahenden Frühlings. 
— Auch unsre gute uns unvergeßliche Mutter, 
die Frau Johanne Eleonore Mentzel geb. 
Prentzel, schöpfte nach halbjährig ausgrftand- 
nen Leiden, die schwache Hoffnung, mit der Na
tur noch einmal aufzuleben, und alles was sie 
umgab, freute sich mit ihr der scheinbaren Deße-

M 3 rung.



w Anhang I

rung. Allein!— rauher als jemahks braußte a«(8 
neue der Nord durch das erschrockene Thal, star^ 
ker kehrte die Krankheit zurück, und einer nur 
noch glimmenden Lampe gleich, serlvsch mit ein
mal d»s schöne Leben der Vollendeten am 29. 
Mär; früh um 10 Uhr, in einem Alker von 66 
Jahr ? Monat rzTage; beweint von Gatten, 
Krädern und Söhnen. Kein gedungener Lobred- 
ner stellt mit übertriebenen Farben hier dastreue 
Bild der Verewigten öffentlich auf; Nein! zwei 
Söhne und ihre Gattinnen konnten sich den Trost 
nicht versagen, ihrem Andenken den reinsten Dank 
des kindlichsten Gefühls öffentlich zu zollen. — 
Ja! gute Murrer, wir sagen nurWahrheir, wenn 
wir dem Publicum versichern, daß Du beinah ein 
halbes Jahrhundert die treuste Lebensgefährtin 
unsers durch Deinen Tod tiefgebeugten Vater- 
wärest — unsere theuren Onclcs in Greiffenberg 
und Königsberg, verlohren.in Dir eine zärtlich 
liebende Schwester; Deine Freunde eine bieder 
gesinnte. Freundin, und die Gemeinde Lomnitz 
verehret in Deinem Andenken nicht blvs ihre ehe
malige Gebieterin, nein! jeder Arme und Roth« 
leidende gehörte mit zu Deiner Familie und die 
aufrichtigen Thrown, die Dir stießen und noch 
oft fließen werden, überliefern gewiß Deinen ehr« 
würdigen Nahmen von Mund zu Mund, der 
komnitzcr Nachwelt. Den hohen Beruf des Wei
bes erfülltest Du im ganzen Umfang des erha
benen Begriffs, und für uns warst Du eine zärt
liche Mutter, wie es selten eine gicbt; Deine 
Tag - und Nachtgedanken waren wir, unser 
Wohl war Dein heißester Wunsch, das einzige. 
Trachten Deines wahrhaft frommen häuslichen 
Lebens; Deine Liede, Dein Rath, Dein so ganz 
für uns klopfendes Hrrz werden wir vermißen, 
so lange wir loden, denn Dtine gröste Stärke.be-
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stand In Aufopferung für uns! — Die Reihe des 
Entbehrens um Deinetwillen, theure Mutter! 
Ist nun an uns, die wir Deinem Andenken dieses 
öffentliche Opfer bringen und in Deinem jetzigen 
Befinden unsere Beruhigung suchen sollen. Wer 
gut ist, wie Du, findet gewiß Gutes, noch jen# 
feit der Urnen. Zwar verbirgt uns ein Vorhang 
bäs Locale der Seligen; aber die Philosophie des 
weinenden Herzens am Grabe derer, denen wir 
nimmer unsere Schuld entrichten können; zeigt 
uns auf der Landcharte der Ewigkeit unter dem 
Himmel der Nackt, einen Ort der Vergeltung 
und des Wiedersehens. Gewiß, der Tod einer 
treuen Mutter ist eine Geburt zu einem zweiten 
Leben, nur eine Veränderung ihres Domicils und 
der Weg in irgend eine der vielen Wohnungen 
in des großen Welten Vaters Hause. In diesem 
Glauben schweigen wir ehrfurchtsvoll vor £>ei# 
m m Schatten, Unsterbliche, nun dort belohnte 
Mutter! Aber Dein Sinn, und Thun, und Wan# 
bei auf Erden, Deine heitre Miene in'gesunden 
Tagen, Dein bethränter Aufblick tm Leiden, > 
Deine Gottergebenheit im Tode, dies giles wird 
uns unvergeßlich bleiben. Wo wir irgend glück
liche Kinder einer auserwählten Mutter finden, 
da wird unferm Auge eine Thräne zu Deiner 
Ehre entfallen und sagen wollen: auch wir find 
geliebte Kinder einer solchen Mutter gewesen.' 
— Jeder Platz im Hause, wo Du für uns in 
Thärigkeit warst, wird uns täglich an Dich erin
nern ; Dein Schlafgemach, wo Du wachend und 
betend unserer dachtest und Dein letztes Leiden 
vollbracht hast, bleibt den heiligsten Criunerun- 
gen gewidmet. Unter der Linde, in deren Schat
ten Du zu sitzen pflegtest, wollen wir unfern 
Töchtern von Deinem Fleiße und Sinne für 
schöne Häuslichkeit erzehlen und ihnen Deinen
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soliden Geschmack und sittliche Grazie zum Mu
ster aufstellen, und jeder Wea im Garten und am 
Bober, den wir an Deiner Hand giengen, wird 
in jedem Sommer in nnserm dankbaren Herzen 
das Bild Deiner mütterlichen Lugenden und 
Verdienste erneuern, welches in diesem Frühlingt 
uns überall anspricht: Ihr nach! —

Christian Mentzel in Hirschberg. 
Friedrike M< ntzel geb. Hasenclever. 
George Mentzel in Schmiedeberg. 
Charlotte Mentzel geb. Drescher.

30. MZrz frñd um halb 4 Uhr, entschlum
merte sanft zu einem besj.rn Leben unsere gute 
Selftbte Schwester^ Johan naJuckwer, all« 

ier nach einem kurzen aber schmerzhaften Kran« 
kenlager, an einer Lungenentzündung, im 37ten 
Jahre ihres Alters. — Stiller eingezogener 
Wandel, gLwißenhafte Betriebsamkeit in ihren 
häuslichen Geschäften, ein treuherziges freundlich 
gefälliges Benehmen im Umgänge, ein, an den 
Schicksalen anderer zartes theilnehmendes Ge
fühl, ein für alles Gute und Schöne offner Sinn, 

, und wahre ungeheuchelte Frömmigkeit, — diese 
schöne Eigenschaften erwarben ihr allgemeine 
Achtung und Liebe, sie machen uns aber auch ihr 
plötzliches Verschwinden aus unserm geschwister
lichen Kreise doppelt fühlbar mrd schmerzlich.

Warmbrunn, den 2. April 1805.
Ant 0 n Iuckwer.
Theresia Juckwer, 

verehl. Mallickh, 
Franz Mallickh, 

Keittmeifter in GierSdorss, 
als Schwager.

Gestern
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Testern wurde kn der hier errichteten Industrie- 
Schule, worinnen 150 Kinder beyderls-y Ge
schlechts ausgenommen werden, der Anfang mit 
Arbeiten gemacht, nachdem dieselbe a stern feier
lich eröffnet worden. Ohne uns aufdieDe'chrei- 
dung dieser Feierlichkeit, welche das Publikum 
nicht intereßiren kan, einzulaßcn; Haden wir 
blos für nöchig geachtet, die erfolgte Errichtung 
und Eröffnung dieser Lehranstalt, in welcher auch 
auf Kamme! - und Spinnmaschinen.gearbeitet 
wird, bekannt zu machen und dabei anzuzcigen, 
dal; in hiesiger Stabt-Buchdruckerey die bey der 
gedachten Feierlichkeit gehaltenen öffentlichen 
Dorträge, welche den Plan des Instituts zu
gleich mitenthalten, für den Preis von 2 Ggr. 
tu haben sind. Reichenbach, den 23. April 1805*

Die Administration der hiesigen 
Industrie-Schule.

Theater - Nachricht von Neisse. 
Am 19 April 180^ wurde von der hiesigen Dog
tischen Gesellschaft der weibliche Abällinoioder 
das Mädchen in vielerlei Gestalten, ein roman
tisches Schauspiel in 4 Aufzügen, von Sievers, 
»um rrstenmale aufgeführt. In diesem Stück 
spielte der Herr Groche den Herzog recht brav, 
und die Dem. Bone zejchurke sich als Rosa Sal» 
viati, oder Bandit und Jude besonders aus. DaS 
Schauspielhaus war ziemlich voll, und die Auf
merksamkeit feßelte die Blicke an die Künstlerin, 
wobei sie allgemeinen Beyfall kinerndtete. Otm- 
«rachtet das Sujet dieses Stücks von keinem Be
lange ist, hat sie solches doch dirrch ihr sehr gu
tes Spiel erhöhet, und daS Publicum hat ihr 
den schon längst in andern guten Stücken ver
dienten Tribut der Dankbarkeit und Bewunde
rung gezollt. Nach der Vorstellung wurde die



159 Anhang < ti
Dem. Done herausgerufen, allgemeiner Beifqst 
schallte ihr $u, /urtb bescheiden dankte sie für daS 
Lob und Theilnahmr.

Danksagung.
Den edlen Menschenfreunden in Oppeln, die 
ohne alle Aufforderung, den armen Elawitzern 
in ihrer Wassersnoth so theilnehmend Hülfe ge
leistet, und durch ihre Unterstützung die dringen
de Noch gemiibiTt haben, saget den verbindlich
sten Dank für ihre Menschenfreundlichkeit und 
wünscht von dem Belohner alles Guten den reich
lichsten Ersatz. Der Amtsrath Leopold.

Handlungsveränderung.
SQlcine Papierhandlung auf dem Naschmarkke 
habe ick von heute an auf der Nicolai Straß- 
nahe aUl Ringe in der ehemalige» Schönfchen 
Spi.gelfadrike Nr. iSi eröffnet, welche Verän
derung ich Meinen geehrten Gönnern anznzeigen 
die Ehre habe. Zugleich empfehle ich mich mit 
schönen englischen und holländischen Post # und 
Zeichnungspapieren, diversen Schreib-, Post-, 
Brief-,. Pack - und Druckpapieren verschiedner 
Formate und Fabriquen, auch Farben - und ge- 
nrusterlen Papieren vielfältiger Desseins, in Par- 
thien als auch einzeln, und vcrsichre reelle und 
prompte Bedienung. Breslau, den i/April igo;.

Carl Siegfried Elsner.

Den Liebhabern schlesischer Prospecte und den 
Verehrern schöner Naturfcenen, glaube ich hier
mit einen Dienst zu erzeigen, wenn ich Ihnen die 
von der Re'chenbacher Gegend erst kürzlich fertig 
gewordene Blätter, von welcher bisher noch 
nichts in Druck adgebildet erschienen ist, und die 
doch zu den reizendsten in der Provinz gehört, 
hiermit ankündige, wovon folgende schon bey mir 
zu bekommen sind:
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T. Reichenbach von der Nord-Ost-Seite, 2obgk. 
2. Reichenbach von der Süd-Seite, 20 Sgl.
2. Der Ring, i Rtl. 4. Die Kirche, 10 Sgl. 
5.6. Gnadrnfrey, aoSgl. 7- Weigelsdorf, -oSgl.

findet der Herausgeber, rin dort wohnender 
Künstler, gehörige Abnahme und Beysall, so 
hofft er bald mehrere und besonders die roman
tischsten des Kreises, insbesondere zwei- Waffer-- 
salle, die noch gar nicht bekannt sind, Nachfol
gen zu laßen.' F.E.C.k ruck art,

Buch; und Kunsthändlerin Bretlau.

Wohlfeile Kupferwerke, 
seltene und erhabene Ansichten der Natur, 

acht saubere Blätter in Aquatinta, Fol. 2 Rtl. 
Deytrag zu einer redenden Nakurlehre, gr. 8.

2 Theile, mit 67 illumn. Kupfertafeln. 2 Rtl. 
Das Srifersdorfer Thal, gr. 4. holländ. Papier

mit 40 Kupfertafeln. 3 Rtl.
Vallerie der Welt, 5 Theile, mit 20 Kupfert, 

und Charten. 3 Rrl.
Eine Sammlung Kupferstiche, gr«4.geh. rRtl.

Man beliebe sich deßhalb an Herrn S. G. 
MeiSner in Breslau zu wenden.

Dereks Buchhandlung am Paradeplatz im 
Schallschen Hause wird das Verzeichnifs ei
ner im Monat May d. J. zu versteigernden gut 
condidonirten Bücher - Sammlung für 1 Sgl. 
ausgegeben. Anbey stehen daselbst folgende 
Werke um billige Preise zum Verkauf; Sick
lers deutscher Obstgärtner. 22 Bände, Diels 
Versuch einer systematischen Beschreibung 
der Kern - Obstarten, g Theile. Herrmanns 
«ivohl unterrichtender Gärtner 2 Thle, Spren
geis Anleitung zur Kenntnifs der Gewächse. 
3 Thle. Dietrichs. Garten • Lexicon. 1 —4ter
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Sand. Schröters Aesthetik der Blumen. Ab
bildung Ainerikan. Gewächse. 3. Hundert. 
Auswahl schöner upd Seltener Gewächse» 
Forts, der Amerik..Gewächse, ites, 2tes und 
3tes Hund, ite Hälfte. Derek.
Allen tefp. Freunden der Musik zeige ich hiermit 
ganz ergeben st e n, daß mein musikalisches Waa- 
rcniager (mit den neuesten und besten fr an,; ost« 
schen Originalwerken vermehrt) ansie,t hier Orrs, 
nuninehro auch in Schweidniy bey dem Lehret 
der Regiments - und Garnisonschule, Herrn C. 
D. Metkner, zu haben ist, welcher jeden resp. 
Musikfreund, der ihn in fraukirten Driesen mit 
geneigten Aufträgen beehrt, reell und prompt 
bedienen, die verlangten Catalog! aber gratis 
ausgebcn wird. J.,E. F. Rordorf,

MusikhändletzuLewiu undGIatz.

Derzeichniß der vom verstorbnen Oberconststorialrath re, 
Dr. Teller und dem Kgl. Gehcimenrath und Leibarzt res 
Selle hinterlaßenen ungemein vorlreflichen und zahlrei
chen Sammlungen von griech und rLm.Classikern, Kid» 
chenväter», antiguar., pbilvl., litter., schLnwiff. histvr., 
itiner., philos., rurist., theol., naturhist., Medirin. vere 
mischten und zur oriental. Litteratur gehörigen Bücher, 

. welche nebst rc. einem mineral. Cabinet den 26. Augnstre, 
zu Berlin versteigert werden sollen, ist inderStreitischen 
Bibliothek zu Breslau zu haben.

Nachricht.
Die neue Ausgabe des Kinigl. Preußl. Landrechts auf 

weiß Druckpapier mit deutschen Lettern, gTheste, so wie
Schellers großes latem, deutsches Lexicon, Vie neue 

Ausgabe von 1804 in * Theilen.
sind stets in Hirschberg bey dem Buchhändler«?. G. Trent, 
terzu haben, letztere- Werk kostet irRtl pr. grob. Cour.

Eine sehr schöne, von Hrn Fritsch in DrcSdm, verfer
tigte Guitarre ist nebst einer Anweisung zum Spielen der
selben, für ir 9ltlr. grob Cour in Commission zu baden 
'n Hirschberg bey dem Buchhändler C.G.T reut lex.



Carmers Denkmahl.

An den Schlesischen Adel.

Der schon vor zwey Jahren in den kandschafb- 

lichen Creiß - und Fürstenthums - Tags - Ver

sammlungen von Seiten des schlesischen Adels 

zur Deliberation in Anregung gebrachte Vor

schlag r - - .

den Verdiensten des verstorbenen Groß 

Canzler Grafen von Carmeö um die Grün

dung und Ausbildung des Schlesischen Cre

dit - Systems ein Seiner würdiges Denk« 

mahl zu sezzen, >

ist in den gegenwärtig bevorstehenden, halbjäh

rigen landschaftlichen Versammlungen dm Stän

den zur endlichen Abstimmung und definitiven 

Erklärung vorgelsgt worden.



Es war von der dankbaren Anerkennung 

so entschiedener Verdienste, als die des verstor

benen Groß Canzler Grafen von Carmer um 

den Wohlstand des begütherten schlesischen 

Abels sind, zu erwarten, daß deßelben Stim

men - Mehrheit sich unbedenklich für die Billi

gung des Vorschlags zum Andenken eines Man

nes erklären würde, der durch Sein Genie so 

wohlthätig auf deßen verfallenen Wohlstand ge- 

würkt hat, so wie die allgemein geäußerte Mei

nung deßelben — eine glückliche Folge Seiner 

mit dem Geist des Zeitalters fortgerükten Bil

dung — sich dahin vereinigte: kein Denk

mal von Bildners Hand, sondern eine 

öffentliche Anstalt, ein Institut, das Car- 

mers Nahmen und Verdienste der Nachwelt un

vergänglich überliefere.

Je allgemeiner die Uebereinstimmung in die

ser Idee einer zu gründenden öffentlichen gemein? 

näzzigen Anstalt war, je weniger war sie es in 

der speciellen Bestimmung: welche Tendenz ein 

Institut der Art haben solle.

Ohne



;'' Ohne mir eine Prüfung der mehrer» gemach

ten Vorschläge anzumaaffen, von denen der eine, 

welcher eine jährliche Unterstützung verarmter 

adlichcr Wittwen bezwekt, höchst ehrwürdig ist, 

erlaube ich mir blos eine Aufstellung meiner pri

vat Meinung über den zur allgemeinen Discus

sion aufgestellten Gegenstand in Beantwortung 

der Frage:

welches Institut ist da- geeigentste al« 

Denkmahl der Verdienste Carmers für 

Schlesien begründet zu werden, und in 

welchem wird mit Seinem Nahmen Sein 

für Schlesien wohlthätig gewürkter Geni

us unvergänglich fortleben? —

Carmers Genie, CarmerS wißenschaftlicher 

und Geschäfts-Bildung verdankt Schlesien da« 

in seinen Folgen so wichtig gewordene Credit- 

System. Dieser Zug geistiger Größe in dem 

Charakter-Gemählde des Mannes sey der ent

scheidendere, wenn es darauf ankommt, demsel

ben ein Denkmahl in Seinem Geist zu bestim

men.

"" Kann



Kann es finniger, bedeutungsvoller gesche- 

hen, als in einer Fundation, die dem ausgezeicht 

Neten aber unvermögenden jugendlichen Talent 

die Mittel zu einer vollkommnern geistigen und 

wißenfchaftlichen Ausbildung anbietet und erleich- 

tert? Wurde nicht dadurch Earmers Geist, nicht 

Sein ausgebildetes Talent für große wohlthäti- 

ge Plane am gewißesten für Schlesien^ fortleben, 

tveiin die talentvollsten Söhne des Vaterlandes, 

denen entschiedene Armuth zu ihrer wißenschaft- 

Kchen Ausbildung entgegen steht, durch eine libe

rale Unterstützung für den künftigen Dienst deS 

Vaterlandes erzogen werden? Wie mancher 

redliche Vater und Freund seines Vaterlandes 

hätte so gern seinen talentvollen Sohn den Wis

senschaften gewiedmet, und in demselben künftig 

dem Staat seine Schuld als Bürger getilgt; 

aber aus Unvermögen bey der Kostspieligkeit öf

fentlicher Schul und Universitäts-Anstalten ver

mag ers nicht, und — verlohren für die Wißen- 

fchaften, verlohren für den Dienst des Vaterlan

des bleibt unausgebildet sein aufkeimendes Ta

lent. —



Eine Fundation für arme und talentvolle 

'studierende auf Schulen und Universität scheint 

mir demnach das würdigste Institut 

für Carmers Denkmal

za seyn, in welchem Schlesiens Adel unwider, 

fprechlich documentiren kann: daß große 

dienste Demselben werch und unvergeßlich sind; 

daß Er empfangene Wohlthaten würdig anzuer- 

kennen, und dankbar zu vergelten weiß. •

Adel Schlesiens! gieb in Deinen talentvoll

sten Söhnen dem Vatcrlande Manner, die durch 

ausgezeichnete Verdienste um den Ruhm werben 

dürfen, daß Ihre Nahmen mit dem eines Car

mers und iber um die Provinz sich verdient ge

machten Manner aller Zeit genannt werden; gieb 

nicht zu, daß ferner darum so manches Talent 

an seiner Ausbildung und an dem Dienst fürs 

Vaterland behindert werde, weil es arm war, 

und die Mittel nicht hatte, sich empor zu arbei

ten. Man nennt den Schlesischen Adel reich. 

In einzelnen Gliedern ist ers, wohlhabend in 

mchrern. Kann derselbe hoffen eine schönere 

Ver-



■***• ( 6 ) »—E-

Veranlaßung zur Anlegung eine- wuchernder,, 

Capitals als diese: für wißenschaftliche und sitt

liche Cultur seiner Söhne zu finden? Kann Er 

öffentlicher und wahrer den edeln Stolz: ein 

Freund seines Vaterlandes zu seyn, beurkunden, 

als indem Er demselben ausgezeichnete Staats

diener erziehen und ausbilden hilft? Kann Er 

sich selbst ein ehrenderes Denkmal eigner huma

ner Bildung setzen als in der Gründung einer 

Anstalt, die diese in seinen talentvollsten Söhnen 

bezwecken soll? Und endlich, welche Stiftung 

des Schlesischen Adels zum Denkmal CarmerS 

dürfte mehr als diese auf die Billigung und den 

vollkommensten Deyfall unsers verehrten König- 

rechnen, unter deßen erhabenen Regenten Tu

genden jene große Veranstaltungen für d,e bes

sere Erziehung und Bildung künftiger Geschlech

ter eine der hervorstechendsten und preißwürdig- 

sten ist? —

Ich würde die Bescheidenheit eines isolirt le

benden Privat - Mannes zu verletzen glauben, 

wenn ich mir anmaaßen wolte, schon jetzt 

auf- 



aufs ungewiße hin über die nähere Einrichtung 

eines noch unentschiedenen Instituts Winke und 

Vorschläge angebcn zu wollen, eine Anmaaßung, 

die um so voreiliger seyn würde, je entschiednek 

in dem Landschaftlichen Verein Schlesien Mäip 

ner mit Sitz und Stimme haben, die Geist und 

Willen haben, zweckmäßige Statuten entwerfen 

zu können. Nur Hinweisen will ich noch auf eine 

in Schlesien existirende, durch Alter und Zweck 

gleich ehrwürdige Anstalt der Art. Das Für- 

stenthum Oels genießt das Glück, sie ausschließ

lich sich angeeignet zu wißen; die gräflich von 

Kospvthsche Familie den unvergänglichen Ruhm, 

ihr Stifter und Begründer zu seyn. Wer ver

mag die Seegnungen zu berechnen, die durch diese 

Kospothische Fundation dem Fürstenthum, der 

Provinz, der Menschheit schon wurden. Eine 

ähnliche, nur mehr erweiterte, vergrößerte, dem 

Gesammt-Verein der Schlesischen Landschaft an- 

gemeßenere sey das Institut zu Carmers Denk
mal, und deßen in Schlesien lebender Sohn,' der 

dem Dienst des Vaterlandes und der Landschaft 



im Geist Seines verewigten-Vatets sich wie-- 

met, -eßen ersten Beschützer und Curator. ,

Edle Männer Schlesiens! Prüft mein- 

Meinung und handelt! Mich hat sie erwärmt. 

Unbefangen und rein ist meine Absicht — 
chl! .. * ir.':.>5 ■ :i

Gemeingeist! erfülle den Schlesischen Adel, 

damit ,E^. ein Werk gründe, das die spatesten 

Nachkommen seegnen, Parthey- und Sekten- 

Geist, Egoismus und Rücksichten verstummt. 

Es gilt einem reinen Werk der Humanität.

Männer von Einfluß! meine Stimme ist 

mrr die eines isolirten Privat-Mannes; aber 

die allgemeine Meinung richtet. —

Schönwald beo Rosenberg in der Mitte 

Map 1805.

Der JustizRath von Iordast 

auf Schönwald.


